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ie Millionen Abonnenten und Leſer der femdlichen Preſſe
ſind größtenteils Glieder des arbeitenden Volkes und

gerade ſie ſind es, welche dieſer zu ihrer Knechtung beſtimmten
Preſſe die ungeheure Macht verleihen über die ſie verfügt.
Der Arbeiter der ſtatt eines Arbeiterblattes ein Organ der
Arbeiterfeinde hält, begeht einen geiſtigen Selbſtmord, ein Ver
brechen an ſeinen Brüdern, einen Verrat an ſeiner Klaſſe.
Die Preſſe iſt heute das wirkſamſte Mittel der Knechtung.
Bemächtigen wir uns dieſes Hebels und die Preſſe wird das
wirkſamſte Mittel der Befreiung ſein.

Wilhelm Liebknecht.

e

Wahlrechtsprozeſſe und kein Ende.

Düſſeldorf heißt die zweite Etappe des großen Pro
pagandaFeldzugs, den die königlich preußiſche Staalsanwalt-
Laſt zen das elendeſte aller Wahlſyſteme unternommen hat.
Am Mittwoch wird ſich der verantwortliche Redakteur der
Düſſeldorfer Volkszeitung, Genoſſe Schotte,
vor den Richtern zu verantworien haben, weil auch er, gleich
den beiden böſen Buben in Erfurt die Majeſtät des ange-
ſehenſten Parlaments der Welt, des preußiſchen Abgeordneten
hauſes, in den Staub gezogen haben ſoll,
Der Düſſeldorfer Wahlrechtsprozeß unterſcheidet ſich von

t Weileer Bruder. Es iſt bekannt, und wird nicht ſo leicht
vergeſſen werden, daß das preußiſche Abgeordnetenhaus den
Staatsanwälten die Erlaubnis erteilt hat, auf Grund der
Paragraphen 185 und 185 des Srafaeſetzbuches die Verfol-
gung der ſozialdemokratiſchen Parlamentsbeleidiger einzuleiten.
Der 8 186 des Strafgeſetzbuches richtet ſich gegen diejenigen,
die „in Beziehung auf einen andern eine Tatſache be
haupten oder verbreiten, welche denſelben verächtlich zu machen
oder in der öffentlichen Meinung herabzuwürdigen geeignet
iſt.“ Allerdings enthält dieſer Paragraph einen für Queru-
lanten recht unangenehmen Nachſatz; denn es kann auf Grund
dieſes Paragraphen eine Verurteilung des „Beleidigers“ nur
dann erſolgen, wenn die behauptete Tatſache „nicht er-
weislich wahr iſt“.

Der Erfurter Staatsanwalt iſt nun bekanntlich recht böſe
hineingefallen, als er von der Ermächtigung des „hohen Hau-
ſes“ auch auf Grund des S 186 zu klagen, Gebrauch zu
machen verſuchte. Gleich zu Anfang der nunmehr vertagten
Verhandlung ſah er ſich genötigt, die Anklage aus s 186
fallen zu laſſen und ſich hinter die Verſchanzungen des s 185
zurückzuziehen. Jn Düſſeldorf iſt nun vom 8 186
überhaupt und von vorneherein nicht mehr
die Rede; es wird hier nur geklagt aus 8 185
wegen ſogen. einfacher Beleidigung

Das bedeutet für die „hohe“ Klägerin eine ſehr unangenehme
politiſche Niederlage. Das preußiſche Abgeordnetenhaus hatte
gefunden. daß die Tatſachen, die über ſeine Tätigkeit

behauptet worden waren, geeignet ſeien, es verächtlich zu
machen und in der öffentlichen Meinung herabzuſetzen. Es
gab ſich in unbegreiflicher Einſichtsloſigkeit der angenehmen
Hoffnung hin, daß es den Angeklagten unmöglich ſein werde,
dieſe verächtlich machenden Tatſachen als wahr zu beweiſen.
Dieſe Hoffnung hat ihm nun die königlich preußiſche Staals-
anwaltſchaft zunichte gemacht. Die „verächtlich machenden“, „in
der öffentlichen Meinung herabſetzenden“ Tatſachen ſind wahr;
daran iſt, wie es in der Volksſprache heißt, „nun nicht mehr
zu tippen“.

Was alſo bleibt übrig Ein Krieg gegen ſtarke Worte, einKampf um den lieben bürgerlichen Anſtand und den guten

Ton. Das Geſetz verlangt, daß man auch höflich ſei gegen
über ſolchen Leuten, denen „verächtlich machende“ Tatſachen
nachgewieſen werden können. Dieſen Schutz des Geſetzes
nimmt jetzt das Abgeordnetenhaus für ſich in Anſpruch!

Das preußiſche Abgeordnetenhaus erfreut ſich der Jmmuni-
tät, d. h. ſeine Mitglieder dürfen in Ausübung ihres Amtes
reden, was und wie ſie wollen. Sie haben von dieſer Frei-
heit der Sozialdemokratie gegenüber ſtets den reichſten Ge
brauch gemacht. Ausdrücke wie „nichtswürdig“, „ſchamlos“,
„Vergiftung“, „Frechheit“, „Schande“ gehören zu den Lieb-
lingsworlen, mit denen ſie die Vertreter des arbeitenden Vol-
kes zu traktieren pflegen. Noch in der Auslieferungs-Verhand-
lung wider Schotte, Stange und Dornheim ſprach der Abg.
Friedberg von der „außerordentlichen Feigheit“ der Re
dakteure, während es erweislich wahr iſt, daß dieſe Redak-
teure lange noch, ehe die Ermächtigung zu ihrer Strafverfol-
gung erteilt war geſchrieben hatten: ſie fürchteten nicht die

ſcheuen über die Tätigkeiten und die Eigenſchaften des Abge
ordnetenhauſes trotz angedrohter Verfolgung die Wahrheit
rückhaltlos auszuſprechen

Dasſelbe Haus, das von ſeiner Beleidigungsfreiheit Sozial-
demmnokraten gegenüber ſo überreichlichen Gebrauch gemacht hat,
geht hin und klagt, weil ihm im Zuſammenhange mit der
Darſtellung erweislich wahrer Tatſachen einige Bezeichnungen
zuteil wurden. die nicht ſchmeichelhaft ſind! Das iſt ein Fall,
der in der Parlamentsgeſchichte aller Länder unerhört iſt, und
deſſen ſich nur eine Volksvertretung ſchuldig machen konnte,
die außerhalb des Volkes ſteht und das Volk nicht kennt.

Es iſt gut und nützlich, daß der zweite Wahlrechts- Prozeß
in Zentrumslanden ſtattfindet. Das Zentrum hat ja
für die Verfolgung des Genoſſen Schotte geſtimmt, jenes
Zentrum, in deſſen Namen Herr Trimborn jüngſt in
Trier verkündete, daß der Kampf gegen das preu-
ßiſche Drekklaſſenwahlrecht aufgenommen wer-
den müſſe. Dieſe Rede und der Düſſeldorfer Prozeß, in dem
ein Bekämpfer des Dreiklaſſenwahlrechts
auf Zentrumsantrag als Angeklagter er-
ſcheinen wird, zeigen den klaffenden Widerſpruch zwi-
ſchen Zentrumsworten und Zentrumstaten

Drohungen des Abgeordnetenhauſes Und würden ſich niemals

Soviel für heute über die politiſche Seite des Düſſeldorfet
Wahlrechtsprozeſſes. Was aber ſeine rein menſchliche Seite be
trifft, beſteht wohl kein Grund, ſchwarz in die Zukunft zu
ſehen. Jn Berlin iſt jüngſt ein Graf, der die Maſſen auf-
gefordert hatte, zu plündern und Frauen aus dem Fenſter zu
werfen, „daß das alte Gehirn nur ſo auf dem Pflaſter knallt“,
zu drei Monaten Gefängnis verurteilt worden.
Das zeigt, daß in der Spruchpraxis der preußiſchen Richter
eine bedeutende Aenderung eingetreten iſt, und es wäre eine
ſchwere Beleidigung, wenn man annehmen wollte, daß
dieſe Aenderung nur auf ariſtokratiſche Organiſatoren von Po
groms erſtrecken ſollte. Jn Preußen ſind ja ihr wißt es
doch? alle vor dem Geſetze gleich!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 30. Oktober 1906.

Hohenlohes Denkwürdigkeiten.
Prinz Alexander zu Hohenlohe, der die Herausgabe der

Memoiren ſeines Vaters, des ehemaligen Reichskanzlers
Chlodwig zu Hohenlohe, veranlaßt hat, gab dieſer Tage
einem Journaliſten Aufſchluß über die Beweggründe, die ihn
zur Veröffentlichung veranlaßt haben. Er führte u. a. aus:;

„Jch habe meine Sohnespflicht erfüllt, indem ich die
ſen Willen ausſührte Man hat mir vorgeworfen, daß ich mit
der Veröffentlichung nicht genug gewartet habe. Was ſollte
ich tun Mein Vater wollte ſie noch bei ſeinen Lebzeiten er
ſcheinen laſſen.“ Wenn die Angriffe gegen mich ſich auf die
üblichen Gegner meines Vaters und auf die meinigen beſchränkt
hätten, hätte ich mich weder darüber gewundert, noch darum

die wir ihnen einflößen, beirrt uns nicht Der Grund dafür
iſt, daß mein Vater einer der eifrigſten Gegner des Jeſuiten-
geſetzes war. Mein Vater war auch ſowohl als Statthalter
wie Kanzler immer ein Liberaler. Ich habe in ſeiner Schule
gelernt und in zehn Jahren, die ich dem Reichstage angehört
habe, für meine Jdeen gekämpft. Es hat mich überraſcht,
daß nach einigen Tagen des Zögern die liberale Preſſe
freilich mit einigen Ausnahmen ſich der Kampagne gegen mich
angeſchloſſen hat. Jch begreife nicht, warum Jch bin der
Anſicht, daß dieſer Stumn völlig künſtlich war, und daß
die wahre öffentliche Meinung Deutſchlands nicht derjenigen
der Zeitungen entſpricht. Jch ſehe den Beweis dafür in
zahlreichen Sympathiekundgebungen, die ich aus ganz Deutſch
land erhalte. Jch bin feſt überzeugt, daß das deutſche Publi-
kum zu verſtändig iſt, um nicht zu ſehen, daß dieſe Veröffent
lichung unparteiiſcher beurteilt zu werden verdient, als bisher
geſchehen iſt.

Der Prinz erklärt dann, ſein Vater habe kein feindſeliges
Gefühl gegen Bismarck gehabt. Seine Notizen ſeien nicht ten
denziös ſondern photographiſch getreu geweſen. „Jch weiß
wohl,“ fährt der Prinz fort, „daß man heute Bismarck zur
Gottheit macht. Aber für ſeine Zeitgenoſſen, für diejenigen,
die ihn vom Beginn an begleitet haben, war er ein Menſch,
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n Der Holzhändler.
Roman von Max Kretzer.
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Anton, der Oberkellner, hatte dem Piccolo gerade befohlen,
die zweite Gasflamme im vorderen Raume auszudrehen, dadieſe ſpäte Stunde doch niemand mehr kommen werde, als

die äußere Glastür leiſe erklirrte, ein kalter éaſtone durch die
Portiére e. und gleich darauf noch ein Gaſt erſchien, derden friſchgefallenen e mit von der Straße hereinbrach e.
Einige Augenblicke wußte Anton nicht, mit wem er es zu iunatte. Er ſah nur den eleganten eilig in deſſen Hohem

ragen der Kopf des Spätkommenden verſchwand, und ſopeiſdes er ſich zu einer würdevollen Ver n die zwi er
Aerger und Höflichkeit ſchwankte. Dann aber glitt jenes ſtim
mungsvolle Lächeln über ſeine glattraſierten, ſcharf geſchnittenen

üge, das verſchlafene Kellner noch bereit haben, ſobalde vie Trinkgeld ſpendende erkannt haben.
„Ah, Herr Dulters Verzeihungl! Jch hatte Sie nicht

gleich erkannt,“ ſagte er nun in zuvorlommender Höflichkeit,
und gab ſofort dem Piccolo einen Wink, die Flamme noch
brennen zu laſſen. Gleichzeitig hatte er n hinten gewinkt,
und ſofort ſchoß der noch dienſthabende Kellner herbei, den
legten Peppen, an dem er gekaut hatte, mit Gewalt hinunter-
würgenall z bemühten ſich nun, den ſpäten Gaſt auszuſchälen
wobei dieſer noch immer durch den bereiften Bart den warmen

auch von ſich ſtieß. Endli hatten ſie den Pelz und die
Umütze untergebracht und Dulters zeigte ſich mm als eineiſſchältert er, h Mann, noch in den beſten J

deſſen tinnehmende Züge von einem kurz geſtunten Baclenbart

mrahmt waren. S eb ſich die Hände, w ſchte ſich mit den
ingerſpitzen das eewaſſer gus den Augen und entledigte

dann ſeiner Gummiſchuhe, während er die Schulter des
ccolo als Stütze benußte.

ſt noch jemand r fragte er dabei.
„Herr Baron von Niebuſch imd Herr Rittmeiſter von Tollen

ſitzen noch nebenan. Mit mehreren Herren, die ich nicht kenne,“

ger Anton halblaut zurück. „Der Herr Graf iſt vor einer
iertelſtunde gegangen.“
„Was. Gr ux iſt ſchon fort? Oh, das tut mir leid,“

a Dulters bedauernd ein, trat vor den großen Prachtſpiegel
an der Wand und ſtrich mit einer kleinen Bürſte mehrmals
über das kurz geſtutzte, ſchon ergraute Haar, das die geſunde
Röte ſeines Geſichtes auffallend markierte.

Herr Dulters ſchon zur Nacht geſpeiſt?“ fragte der
Oberkellner währenddeſſen. „Es i ne ziemli auf
räumt mit der warmen Küche. Wir hatten ſtark Beſuch. Es
waren drei Premièren.

Das riecht man noch,“ ſagte Dulters trocken, warf einen
Blick durch das im Halbdun el noch immer kängende, aber
nun verödete Lokal, und bearbeitete dann mit der kleinen
Bürſte auch Backenbart und Schnurrbart. Links eple eine
kleine Tür in einen Nebenraum. Der helle Lichtſchein durch
die matten Scheiben, das Stimmengewirr finter ihnen, das
ſich plötzlich zu einem lauten Gelächter erhob, zeugten davon,
daß das Berliner Nachtleben dort drin noch im beſten
Gange war.

„Es ſcheint ja recht luſtig herzugehen,“ dachte Dulters, wäh
rend er überlegte, ob er überhaupt noch Appetit auf irgend
etwas habe. nn beſtellte er ſich einen Hummer, aber noch
nichts zu trinken. Er wolle erſt ſehen, was drin los ſei,
meinte er.

Anton verſtand ihn und machte die übliche Verbeugung dera Er wußte, wenn dieſer Müienge auftauchte,
dann begannen die Propfen luſtig zu knallen, und alle hat'en
einen gen ſhend Es konnte auch eine gute Nacht ſein oder
ein guter Morgen.

Dulters hatte ſeine von der Reiſe ſauber ewordenen
Hände betrachtet und war im Begriff, die Waſchgelegenheit
ufzuſuchen als Anton ſich die Frage erlaubte, ob er dieDewen auf ſeine Anweſenheit vorbereiten ſolle

Nein ſagen Sie nichts. Es ſoll eine Ueberraſchung ſein.
Anton e te ſich abermals und unterrichtete dann denrer Vummer wollte er aber doch ſchneg ſervieren

aſſen. Um ſo größer würde einſtweilen das opfzerbrechen
ded e tn Vie lange Flucht der Na ickehri

te e lange er Räume zurückkehrte,berührte wkeder Wtangeßehm der S iche S
der wie die Reſte der ganzen und halben Welt das leere Loka

durchzog und ſich mit dem Geruch der Speiſen, der ſtarken
Blume der Weine und der teuren Zigarren zum flüchtigen An
denken an die überfeinerte Geſellſchaft verbunden hatte. Das
Parfüm des Salons hatte den a nicht töten kön
nen, den man aus allen Theatern hier hereingeſchleppt hatte,und der ſozuſagen noch über den geleerten Se en ſchwebte.

Aus einer Niſche namentlich drang ihm ſtarker Patſchuliduft
entgegen, der noch in der Tapete zu ſitzen ſchien. Ein zer-
drücktes Veilchenbukett, das mit Wein begoſſene n ein
er Fächer und der verlaſſene Sektſtänder bildeten das
Stilleben dazu, das wie ein Nachtlied ohne Worte ſprach.

Dulters hielt ſich die Naſe zu. Dieſen J atte
er nie vertragen können, weil er ihm immer wie Fuſel erſchien,
mit dem man blühende Roſen tränkte, und weil er ihn an eine
beſtimmte Nacht erinnerte, die düſterſte und ſchrecklichſte
Nacht ſeines Lebens. Das Taſchentuch vor der Naſe, entfioh
er t mit einem Sprung über die drei Stufen zu dem
vorderen Raum hinunter, ſo daß Kellner und Piocolo, die

mit Abräumen beſchäftigt waren, erſtaunt die müden
ugen aufriſſen.
„Donnerwetter, Dulters Sie nehmen ja Sätze wie mein

Hengſt,“ redete ihn Rittmeiſter von Tollen an, der ſoeben aus
dem Seitenkabinett getreten war. Der lange hagere Dragoner-
offizier hatte ſich bereits den Mantel umgehängt und war im
Begriffe, zu gehen, als er ſo erfreulich angerempelt wurde.

ſ. Pelz kam mir doch gleich bekannt vor Lur hätteſeb alſo wirklich noch eine bahbe Stunde ſchenken können. Um

o ger die Freude der andern,“ fuhr eres alf nichts, er mußte ablegen. Er wollte
zwar St nicht, entſchuldigte mit dem frühen Dienſt,
3 ultig ne bis er ihn glücklich in das kleine

immer „hineingeſchle e.Ein innmniges „Ah“, das man jedenfalls bis auf die
Straße hörte empfing beide.

Spät konnnt er, doch er kommt,“ zitierte Baron von Nie
dufch und ſtreckte Dulters die Hand g en. „Jch wußte
doch gleich, daß große Ereigniſſe ihre atten vorauswerfen
fügte er hinzu und deutete auf die beiden Hummerhälften. die
er nde des langen Tiſches verlaſſen ihres Verzehrers

arrten.

der ſeinen alten Plad

Meiner Der Kame Haderiobe in Kann Atratetn. Zum
kern, Klerikalen und Antiſemiten verhaßt. Die Abneigung,

„Nette ten,“ a c neitlmeiſler ein, während er wie



ein genialer Menſch, aber doch nur ein Menſch. Für die
Gläubigen der Bismarckiſchen Kirche gehört Bismarch nicht zur
Geſchichte, ſondern zur Religion.“

Schließlich ſagt Prinz Alexander: „Man gewöhnt
unſer Land, nichts ſelber zu ſehen und zu
prüfen ſentern nur künſtliche, fertige Meinungen zu
haben. Blinder Heroenkultus und der Kultus
des Ueberlieferrten ſind für das Volk aber keine
gute Schule, eine große Nation muß die ganze Wahrheit lie-
ben und imſtande ſein, ſie zu ertragen.“

Wir als Sozialdemokraten haben natürlich keine Veranlaſ
fung, für den alten „Onkel Chlodwig“ oder den Prinzen
Alexander eine Lanze zu brechen. Jmmerhin können wir mit
der Veröffentlichung der Denkwürdigkeiten nur einverſtanden
ſein Es ſchadet gar nichts, wenn dem Volke von einem ſach
verſtändigen Verireler der „höchſten“ Kreiſe gezeigt wird, wie
„die da oben ohne Larve ausſehen.

Preußiſcher Heldenmut gegen polniſche Schulkinder.

Von den Reichstagsabgeordneten v. Grab ski und Graf
Mielzynski erhielt der preußiſche Kultusminiſter v. Studt
am Montag nachmittag ein Telegramm, in dem die beiden
Abgeordneten im Namen der Gneſener Eltern die ſofortigeBeſentigung der kulturwidrigen „Arreſtſtrafen“ beantragten,

mit denen der preußiſche Staat die im Auftrag ihrer Eltern
Atreikenden“ polniſchen Schulkinder zu züchtigen liebt. Esurde in dieſem Telegramm mitgeteilt, daß die Eltern bereit

eien, dieganze Verantwortlichkeit für ihr Verhalten auf ſich
und für die Abſchaffung des barbariſchen Straf

yſtems wurden „menſchliche und pädagogiſche Gründe“ ins
un geführt. Die Herren v. Grabski und Graf Mielzynski
ennen aber die preutziſche Regierung nicht, wenn ſie glauben,

daß ſie ſich von „menſchlichen und pädagogiſchen Gründen
imponieren laſſen könnte. Schnurſtracks ſpie der amtliche
Draht folgende unentwegte Antwort. zurück:

Die Aufhebung der Arreſtſtrafen gegen Schulkinder, welche
die beſtehende Schulordnung verletzen, lehne ich ab.
Kulturwidrig iſt die etzarbeit, welche die Väter der Schul
kinder dazu verführt, letzteren den Ungehorſam gegen An
ordnungen der Schulbehörde zur Pflicht zu machen. Dieſe
Anordnungen werden mit allen geſetzlich zuläſſigen
Mitteln ab durchgeführt werden.

S Kultusminiſter d. Studt.Der Nordd. Allgem. Zeitung gefällt dieſes Miniſter
telegramm inhaltlich und ſtiliftiſch ſo gut, daß ſie „letzteres“ an
der Spitze ihrer neueſten Nummer abdruckt. Sie fügt hinzu,
die Regierung denke nicht daran, den polniſchen Forderungen
auch nur in einem Punkte nachzugeben, ſondern werde ihre

wohlerwogenen Anordnungen“ ohne Schwanken durchführen.
Die polniſchen Schulkinder werden von Herrn v. Studt ohne

Séhwanken eingeſperrt, weil ſie das vierte Gebot nicht über
treten wollen. Vielleicht will man ſie dieſes Gebot überhaupt
nur deshalb nicht polniſch lernen laſſen, damit ſie es nur ja
nicht verſtehen ſollen. Der Standpunkt der polniſchen Eltern
iſt, vom Sachlichen ganz abgeſehen, in formeller Beziehung
durchaus der richtige. Wenn der preußiſche Staat Courage
hat und „Konſequenzen“ ziehen will, ſo muß er die polniſchen
Adeligen und die polniſchen Geiſtlichen einſperren. Er mags
verſuchen, wenn ihn das Fell juckt. Aber die Heldenpoſe, mit
der er ſich ſechsjährigen Bübchen und Mädelchen entgegenſtellt,
würde lächerlich wirken wenn ſie nicht in ihren menſchlichen
und pädagogiſchen Folgen ſo abſcheulich und widerwärtig wäre.
Was jetzt. in Preutziſch Polen geſchieht, iſt eine Schande für
den deutſchen Namen und erregt die täglich ſteigende Ent
rüſtung des ganzen ziviliſierten Auslands. Da die Patrioten
das nicht wahr haben wollen, muß es von den Vaterlandsloſen
deſto öfter und lauter geſagt werden.

Freundſchaftsbeweiſe für die Zarenregierung. Der
ruſſiſche Miniſter des Aeußern, von Jswolsky, weilt bekanntlich
in Berlin, um mit Fürſt Bülow zu verhandeln. Der getreue
Diener des Zaren, d. h. in dieſem Falle der ruſſiſche Miniſter,
iſt auch von Wilhelm II. beſonders ausgezeichnet worden. Er
wurde am Montag zur kaiſerlichen Frühſtückstafel zugezogen
und erhielt vom Kaiſer perſönlich das Großkreuz zum roten
Adlerorden.

Der Kronprinz ſoll in dieſem Winterhalbjahr bei der Re-
gierung in Potsdam die Zivilverwaltung ſtudieren. Das
Studium wird natürlich die militäriſchen und geſellſchaftlichen
Verpflihtungen des Kronprinzen nicht ſtören. Der buregukra-
tiſche Verwaltungsdienſt muß alſo wirklich keine ſo ſchwierige
Sache ſein, wenn man ihn ſo nebenbei in einem halben Jahre
kennen lernen kann. Freilich, Prinzen haben auch ein ſchärfe
res Auffaſſungsvermögen als andere Sterbliche.

Ordenzregen in r Kolonien. Nach dem Deutſchen
Koloniglblatte hat Wilhelm. II. die Kriegsverdienſt-

gehörige der eingeborenen Schutztruppe dekoriert.

Gleiche Brüder. Der Bund der Landwirte im Reichs
tagswahlkreiſe Stade Bremervörde hat eine Erklärung ver-
öffentlicht in der ſämtliche auf dem Boden des Bundes ſtehende
Wähler aufgefordert werden, bei der Stichwahl für den national
liberalen Kandidaten zu ſtimmen.

Vater Staat als Arbeitgeber. Der Poſtbeamte Egyer in
Lager Lechfeld hat aus der Poſtkaſſe 20 Mk. veruntreut. Das
Schwurgericht in Augsburg verurteilte ihn zu ſechs Monaten
Gefängnis. Der königliche Beamte hatte einen Monatsgehalt
von 75 Mark! Der Eiſenbahnbeamte Nuſchele in Steinbach
im Allgäu entnahm zur Deckung ſeines Defizits im Familien
haushalt der amtlichen Kaſſe den Betrag von 140 Mk. Dieſen
Mann ſchickt Vater Staat nun ſieben Monate ins Gefängnis,
während er ihm vorher zumutete, mit 39 Mk. barem Monats
gehalt ſein und ſeiner Familie Leben zu friſten! Gegen ein
Gehalt von 2.70 Mk. täglich war der Poſtbote Bleichert ſeit
dem Jahre 1899 auf dem Poſtamte in Düſſeldorf tätig. Er
war verheiratet und Vater mehrerer Kinder, geriet in Zah
lungsſchwierigkeiten und vergriff. ſich an den von ihm ein
kaſſierten man und Telephongebühren. Er umlerſchlng
auf dieſe Weiſe nach und nach 1500 Mk., flüchtete nach Hol
land, wurde jedoch ausgeliefert. Das Urteil gegen den Be-
amten, dem von ſeiner vorgeſetzten Behörde ein gutes Zeugnis
ausgeſtellt wurde, lautete auf vier Monate Gefängnis. Jn der
nämlichen Sitzung der Düſſeldorfer Strafkammer wurde ein
Bantunternehmer, der über 400 Mk. einbehaltene Krankenkaſſen
beiträge unterſchlagen hatte, zu 30 Mk. Geldſtrafe verurteilt.
Eine Notlage konnte bei dem Bauunternehmer nicht in Be
tracht kommen, dem Manne wurden aber mildernde Umſtände
zugebilligt.

Xugland

Frankreich. Jaurès und das neue Miniſte-
ri um. Jn einer Verſammlung zu Tours gab Jaurès neuer-
dings Erklärungen über die Haltung der Sozialiſten gegen
über dem neuen Kabinett ab. Er ſagte u. a., wenn die radi-
kal-ſoztaliſtiſche Partei ſich als unfähig erweiſe, ſo ſei es
nicht die. Schuld der Sozialiſten; dieſe würden es an nichts
fehlen laſſen. um das Reformwerk der Radial- Sozialiſten zu
unterſtühen. Wenn die neue Regierung die Abſicht habe, Re
formen einzuführen, ſo werde ſie nicht durch die Schuld der
Sozialiſtenparkei daran gehindert werden, aber ſie möge ſich
vor andern Leuten 'hüten.

Belgien. Dispenſiert vom Religionsunter-r ich t wurden in den Schulen von Brüſſel im Jahre 1901: 57
Prozent der Schüler; 1902 waren es 61 Prozent; 1903 65
Prozent; 1904 und 1905: 83 Prozent und 1906 endlich 81,4
Prozent Es iſt durchaus Sache der Eltern, ob ſie ihre Kin
der am Religionsunterricht teilnehmen laſſen wollen oder nicht.

England. Die Opfer des Kampfes um das
Frauen- Wahlrecht. Jm Holloway- Gefängnis zu Lon
don ſitzen jetzt die elf Vorkämpferinnen für Frauenwahlrecht, um
ihre angeblichen Vergehen wider die „Ordnung“ abzubüßen.
Sie werden genau ſo gehalten, wie die gemeinen Verbrecher,

müſſen Gefängniskleidung tragen und erhalten keinerlei andere
Nahrung Keir Hardie interpelkierte deswegen den Miniſter
des Jnnern Herbert Gladeſtone im Unterhaus. Dieſer ent
gegnete, daß er hierzu nichts tun könne, es läge ganz in der
Macht der Jnhaftierten, ſich aus dem Gefängnis zu befreien,
Frau Pankhurſt durch Zahlung von 20 Schilling, die andern
durch die Abgabe einer Erklärung, Frieden zu halten und einen
Bürgen hierfür zu ſtellen. Die wegen Auflaufs, Ruheſtörung
uſw angeklagten Frauen hatten abgelehnt, ein ſolches Ver
ſprechen zukünftigen Wohlverhaltens abzugeben und hatten lie-
ber die Gefängnisſtrafe auf ſich genommen.

Afrika. Jm marokkaniſchen Hexenkeſſel
gärt und brodelt es immer mehr, ſo daß internationale Ver-
wickelungen nicht ausgeſchloſſen ſind. Jm franzöſiſchen Kriegs
hafen Toulon ſollen jetzt Kriegsſchiffe und Torpedoboote
igawtfis ausgerüſtet werden, die nach Marokko abgehen
ollen.

Aſien. Konflikte in Perſien. Aus Teheran wird
von der Petersburger Telegraphen-Agentur, allerdings keiner
beſonders zuverläſſigen Quelle, gemeldet: Ein von der Na-

worden. Dasiſt vom Schah vorläufig nicht ſanktioniert

medaille 2. Klaſſe in Silber an eine Reihe von Eingeborenen
in Deutſch Oſtafrika derliehen. Es wurden im ganzen 99 An

zahlreichen Hausſuchungen ſeien Hunderte von
haftet worden. Wohlgezählte 50 Bomben,

V

rufen.

Wie die Regierung Demonſtrationen zu

werden.
n
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Miniſterium hat einen Gegen Entwurf vrelegt 2 e

eſerStaalsrat weitgehende Vollmachten beanſpruch
wurf hat bei der Reformpartei große Erregung hervorge

Zur Revolukion in Rußland.
ſucht. Nach offiziellen Nachrichten will die Polizei ſchon
wieder ein weikoerzweigtes Komplott entdeckt haben. Nach

erſonen ver
zahlreiche Schuß

waffen und große Mengen Sprengſtoffe ſollen aufgefunden ſein.

ür den 830. Oktober, dem Jahrestag deserfaſſungs-Manifeſtes, iſt, wie die Polizei jetzt
entdeckt hat, die Jnſzenierung eines großen
Aufſtandes in Petersburg geplant geweſen.
Die Regierung hat Petersburg von Koſaken be
ſehen laſſen und den Befehl erteilt, bei dem gering-
ſten Anlaß erbarmungslos vorzugehen. Man er
wartet einen furchtbaren Bluttag! Die Polizei wird ja ganz
genau gewußt haben, an welchen Stellen ſie die Verſchwörer
zu ſuchen hatte. Sie beſiht ja im Arrangieren von Mejgeeleien
erſtaunliche Fertigkeiten. Sollte heute wirklich in Petersburg
ein Blutbad ſich vollziehen, ſo ſind die Regierung und ihre
Henkersknechte die Schuldigen!

Eine Enthüllung aus der Poſtverwaltung. Die Zeitung
Proletarij veröffentlicht folgendes Dokument:

Miniſterium des Jnnern. Chef des Moskauer Poſt und
Telegraphenbezirks. Den 17. September 1906. Nr. 134. Zir-
kularſchreiben. Geheim. An die Chefs der Poſt und
Telegraphenämter des Moskauer Bezirks.

Es iſt zu erwarten, daß in die Poſt- und Telegraphenämter
Telegramme vom Zentraikomitee mit vorher verabredeten Phra
ſen einlaufen, ſo z. B. der Beſchluß des Generalſtreiks wird
durch die Phraſe „Alle einverſtanden“ mitgeteilt werden, wobei
das Datum mit einer Ziffer bezeichnet werden ſoll; Militär
revolten ſollen mit „Alexander kommt“ bezeichnet werden, mit
hinzugefügtem Namen der Stadt; der Ausbruch eines General-
ſtreiks: „einverſtanden“ mit dem Namen der Stadt Dage
in ſolchen Telegrammen, die an das Zentralkomitee gerichtet
ſind, werden Meldungen mit dem Worte „Pfand“ bezeich-
net werden, die Armee mit „Alexander“, das Bauerntum mit
„Koſtja“.

Nachdem ich dieſe Mitteilungen von der Polizei erhatten
habe, beauftrage ich die Chefs der Poſt und Telegraphenämter
auf Grund des S 62 der Telegraphenbeſtimmungen, die Tele-
gramme mit verabredeten Phraſen folgendermaßen zu behondeln:
1. auf Grund des S 19 ſollen die Abſender von Telegrammen
in Geheimſprache und mit verabredeten Phraſen Legitimationen
oder Beglaubigungen ihrer Unterſchriften unter den Telegram
men vorlegen; 2. nach Erfüllung dieſer Vorſchrift durch die
Abſender ſollen dieſe Telegramme, ſowie auch die vom Zentral-
komitee einlaufenden, aufgehalten werden, ihre Kopien aber
ſollen übergeben werden: a) nach S 62 dem Chef der Ober-
verwaltung für Poſt und Telegraph, auf telegraphiſchem Wege,
und d) dem örtlichen Sſprawnik. damit die Weifung erteilt
werde, ob das Telegramm dem Empfänger abgeliefert werden

ſoll.Außerdem ſoll mir über jeden Fall des Einlaufs eines Tele
gramms in verabredeter Sprache per Poſt Meldung gemacht

n. Jch hoffe, daß die Chefs der Aemter nach Empfang
dieſes perfönlich umd durch vertraienswürdige Untergebene
kein einziges Telegramm, das Mißtrauen erweckt paſſieren laf
ſen werden, ohne den S 62 der Telegraphenbeſtimmunmgen zu
erfüllen.

Dieſer Erlaß, der das Poſtgeheimnis vollſtändig aufhebt;
wird das Anſehen der ruſſiſchen Verwaltungen noch mehr redu
zieren. Beſonders groß war es bis jetzt ſchon nicht.

Zur Sindentenbewegung. Jn der Univerſität zu Peters
burg fand eine Verſammlung von etwa 4000 Studen-
ten ſtatt, die durch Abſingen der Marſeillaiſe eingeleitet
wurde. Es gelangte eine von der ſozialdemokratiſchen Gruppe
in Vorſchlag gebrachte Reſolution zur Annahme, in der es
heivt. die ſelbſtherrliche Regierung unterdrücke durch Pogrome,
Feldgerichte und andere grauſame Maßregeln die Freiheit.
Das letzte Jahr habe die Hoffnung auf einen friedlichen Aus
gang genommen; das Proletariat und die Bauern müßten mit
vereinten Kräften die konſtituierende Verſammlung anſtreben,
bei der revolutionären Studentenſchaft würden ſie Unterſtützung
finden. Bezüglich des heutigen Tages (Jahres-
tag des Manifeſtes) wurde beſchloſſen ſich aller

„Es war die höchſte Zeit. daß Sie kamen, ſonſt hätte ich
mich darüber hergemacht, ſagte Niebuſch wieder.

Wäre jedenfalls eine beſondere Auszeichnung für mich ge
wefen, Herr Baron,“ hielt Dulters ihm enigegen, der ſich nun
ebenfalls, nach ſeiner Art ſchwer und breit, niedergelaſſen hatte,
und ſeiner Gewohnheit gemäß ſich ſofort die Serviette zwiſchen
Hals und Kragen ſteckte.

„Das kann ja auch dem Hummer janz 3 ſein, von wem
er gegeſſen wird,“ a Rittmeiſter Tollen wieder ein und hobmehr aus Gewohnheit, die zuletzt geleerte Flaſche empor, um
g. ſeſen. ob noch ein Reſt von dem Rauenthaler Riesling
rin ſei.
„Darf ich Jhnen einen halben anbieten, Herr Baron?“ fragteo 5 r und gab dem Oberkellner der leiſe r

getreten war, zugleich den Auftrag, noch ein Beſteck zu bringen.
Niebuſch aber winkte eindringlich ab.

ieber Dulters.

„Das kriegt er rig Ganze Wälder hat er ja ſchon auf-efreſſen,“ bemerkte ittmeiſter

ters zugleich wie zur Beruhigung auf die Schulter, als
wollte er ihn damit nicht beleidigt haben.
„Jhre auch, Herr r gab Dulters durchaus nichtvöfe zurück lächelte aber dabei überlegen.

„Da haben Sie Jhren Kitt,“ ſagte Niebuſch und lachtedann aus vollem Halſe, ſo daß 9 weinſeliges Geſicht noch

röter wurde. Klein und en voll ſteter
eigte er durchaus nichts Ariſtokratiſches nach land vieBeJriff. Die Jahre hatten ihm die Haare weggefegt und ihm

wur noch am Hinterkopf und an den Schläfen einige gelaſſen,
die er, nervös über den kahlen Schädel ſtreichend, auffallend
oft zu liebkoſen pflegte, als wollte er ſie e längerem Ver
weilen ermuntern. Aber dieſe Hand, ſchmal, lang und v.
war von wahrhaft adeligem Gepräge, ſo agen das Zeichen

er Raſſe, mit der er gern und oft kokettierte, die auch
o oft durch den lan v Schnurrbart fuhr, der
bisher tapfer gegen die Mode des nach oben Drehens ge

ubt hatte.
Rittmeiſter von Tollen war durchaus kein Feind von guten

Scherzen. „Wollte Gott, Dul e s ich hätte noch welche dieich Ihnen zum Auffreſſen gen könnte,“ ſagte er gutmütig,

mit einem ſtillen Seufzer. Aber meine Sippe hat dafür ge-
orgt, daß für mich nicht er viel übrig blieb. Seitdem das
ajorat flöten iſt, iſt s überhaupt Eſſig. Auf Tollenrode hat-

ten wir einen Beſtand daß Sie Jhre Freude dran gehabt
hätten. Jedes Jahr für fünfzehntauſend Taler Wahlſtämme.Und was für eine Kultur ngg einer Abholzung! Glatt wie
die Pilſe in die Höhe geſchoſſen. Nun machen Sie ſich 'n
Bild. nd das alles unter den Hammer kommen zu ſehen!
Verflucht noch 'mal!“

Man ſah ihm an, daß er ſich ſeinen Aerger verkniff. Eine
friſch angezündete Zi arre zwiſchen den Lippen, verfolgte er
ihre Rauchwolken und hielt dabei die Arme über der Bruſt
verſchränkt. Aus dem ſchmalen, gebräunten Geſicht mit der
leicht gekrümmten, ſcha rvorſpringenden Naſe und den
großen, grauen Augen ſprach norddeutſcher Typus. Die zahl
reichen penſübe um die Augen, der hagere, aber ſehnige
Hals ließen ihn älter erſcheinen, als er wirklich war. Die

ollkühnheit in Hoppegarten hatte den letzten Jugendſchimmer
verſchwinden laſſen und z zähe gemacht wie er.

ulters, der dieſe Verhältniſſe genau kannte, verſuchte ihn
zu tröſten.

„Warten Sie nur, Herr Rittmeiſter, dafür haben Sie mehr
Glück auf dem grünen Raſen. Der große Ramſch bleibt
Jhnen doch noch 'mal ſicher.“

„Das ſchmilzt ja doch alles wie Blei, die Manichäer holen
alles erwiderte Tollen und erhob gewohnheitsgemäß zum
zweitenmal die leere Flaſche gegen das Licht, bei ſich über-
legend, ob er noch eine beſtellen ſolle oder 3

Nur nicht melancholiſch werden um dieſe Zeit,“ ſagte Nie-
vuſ wieder.

„Das ſage ich auch, Herr Baron,“ fiel Dulters ihm ins
Wort. „Deshalb möchte ich mir erlguben, die Herren noch zu
einer Flaſche er einzuladen.“

„Dacht ich's doch! Sie ſcheinen ohne Sekt nicht leben zu
können, platzte Niebuſch hervor, der auf dieſen Augenblick
nur gewartet hatte.

„Man wut den Kummer herunterſpülen,“ erwiderte Dulten
aus ernſt.

„Sie und Kummer Na, hören Sie 'mall Mir WanenSie's ja lagen Niebuſch tachte aus vollem Halſe, als hätte
er einen guüken Witz gehört.

„Mein ganzes Leben war ein einziger er Kummer
ſagte Dulkers nun mit einem Geſicht, aus dem man
kUug wurde.

nich
l

„Er weiß nämlich niemals, wo er das ville Jeld unter
bringen ſoll,“ bemerkte der Rittmeiſter zu Niebuſch gewendet.
Er hatte ſeine üble Stimmung ſchnell vergeſſen und ließ ſich
unter näheren Bekannten in ſeiner Sprechweiſe gehen.

„Der Arme tötet ſeinen Kummer durch und der
durch Sekt,“ fuhr Dulders ohne Lächeln fort, „denn in dieſer
Beziehung haben beide nichts voraus. Es fragt ſich nur,wer glücklicher dabei iſt, der Arme oder der Reihe

„Jedenfalls beide, wenn ſie ordentlich duhn ſind,“ warf Nie
buſch wieder ein.

„Das ſagen Sie ſo. Glücklicher iſt doch z alle Fälle der
Arme, denn für den Kater am andern Tage fehlt ihm das
wer Verſtändnis. Er ſieht nur das graue Elend. Der

eiche jedoch ſieht dasſelbe Elend in ſeinem Glanze, und des
halb iſt er eben der Unglücklichere.“

„Der ſich aber am Abend wieder Sekt kaufen kann,“ meinte
der Rittmeiſter

Dulters zuckte mit den Achſeln. „Geld macht nicht glücklich,“ſagte er dabei mit derſelben unerſchütterlichen Ruhe.
Zu einer andern Stunde r man vielleicht ſeinen Worten

eine tiefere Bedeutung beigelegt, um dieſe Zeit jedoch, wo
die Weingeiſter in den Köpfen luſtig rumorten, brachte man
ihm nur humoriſtiſches Verſtändnis entgegen. Er hatte be
reits vorher Anton den nötigen Wink gegeben, und perlte
der Champagner nun in den Kelchen.

Am andern Ende der Tafel ſaßen noch drei Herren, die
bisher in ein eifriges Geſpräch vertteft waren, ſo ſie von
Dulters nur oberflächlich Notiz genommen hatten. wei der
ſelben kannte er bereits, ſie hatten ſich auch an der ſauten Be
rüßung beteiligt. Der eine war ein früherer Rittergütsbe-
tzer, der ſein Geld mit Anſtand in Berlin verzehrte, und der
weite ein Herr, der den Titel Konſul führte, 4 das man
einals recht klug daraus geworden wäre, wo er ſein Konſulat

eigentlich gehabt habe. er dritte war Dulters völlig fremd.
Es war ein noch junger Mann mit auffallend hübſchen Zügen,
deſſen e unkles, in der Mitte geſcheiteltes Haar und
die lebhaften Braunaugen gang beſonders auffielen.
kleine nurrbärtchen ſtand ihm vortrefflich, und, wenn er
lachte, was während der Unterhaltung ſehr oft geſchah ſo
blißten zwei Reihen Fache ähne guf, was ſeinem Weſen
einen andauernd freundlichen Zug gab.

(Fortſetzung.)
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undgebungen zu enthalten, um nicht dennene 9Vor das Kriegsgericht. Nachdem die Petersburger Poli
gei in Erfahrung gebracht (11) hatte, daß Rechtsanwalt A g a
t am o w der eigentliche Führer der Sozialrevolutionären iſt,
De derſelbe verhaftet um vor ein beſonderes Kriegsgericht

zu werden Das Vodesurtewaren eſſen eil wird nicht lange auf
Ein Attentat. Der Chef der politiſchen Polizei in Seba
opol, Michailow, iſt einem Attentat zum Opfer gefallen. Der
lttem ätey wurde ergriffen, ſofort ſtand re tli umTode verurteilt und hingerichtet ß 4

Der Ueberfall auf den Geldtransport in Petersburg,
von dem wir geſtern meldeten, hat zu umfangreichen Haus-
angn Anlaß gegeben. 21 äußerſt verdächtige (7) Per
onen ſind verhaftet worden. Unter den Arretierten befinden

ſich Studenten und Arbeiter. Wie verlautet, iſt die Dame, die
die geraubte Summe fortſchaffte, verhaftet worden. ie Weg ch ſf haf orden. Sie iſt

Ein ruſſiſcher Gefreiter Lück“! Vor einiger Zeit
wurde berichtet, daß ein im Etappengefängnis von Petersburauf Poſten ſtehender Soldat des Stemenowſchen diegiments

die politiſche Gefangene Stemjonowa erſchoßtz, weil ſie angeb
lich einen Brief an einer Schnur in die unter ihr liegende

elle befördert haben ſollte. Jetzt iſt ein Bericht des Diviſions-
ommandanten erſchienen, in dem „die richtige Auffaſſung und

feſte Ausflihrung des Dienſtes“ des Gemeinen belobt wird,
der „durchaus richtig das Gewehr in Anwendung brachte“.

Auf dem Etappenweg. Tauſende und Abertauſende, Jüng-
linge, Greiſe, Frauen, Gymnaſiaſten, wandern jetzt den Etappen-
weg nach Anchangelsk, Toborsk, Narym, Turuchansk, Kolymsk.
Wie es auf den Etappen ausſieht, zeigt ein Brief aus den
Etappenhäuſfern des Gouwernements Wologda:

„Jn den, für das Nachtlager beſtimmten Schuppen, die 2)3
oder 33 Sagönes groß ſind (1 Sagène 8,13 Meter), müſ
ſen oft bis zu 30 Perſonen übernaxyhten.
meine Sträflinge, Männer und
engen Raum. Man ſchläft auf der Diele, auf ſchmutzigem
Stroh, einige ganz dicht neben dem offenen Kübel, der den
Abort erſetzt. Die meiſten haben weder Kiſſen noch Decke, und
die Diele iſt feucht und eishalt. Das Furchibarſte aber ſind
die Tagesnufenthalte. Dann läßt die Eskorte niemand aus
dem Schuppen heraus, und 24 Stunden lang muß man auf
der Diele liegen bleiben, im üblen Geruch faſt erſtickend und
ſich vor der grimmen Kälte windend. Es wimmelt von Un-
gegrefer; Wanzen, Läuſe, Kelleraſſeln kriechen auf den. Men-
ſchen herum, aber man ſchüttelt ſie nicht einmal mehr ab. Von
Wologda bis Uſtjug ſind wir einen ganzen Monat unterwegs
geweſen, und viele müſſen noch weiter bis Jaransk uſw. gehen.

Und dabei gelten die Wologdaer Etappen noch als verhält-
nismäßig günſtig Viel ſchlimmer ſind die Jakuter Etap
pen; vort ſinkt das Thermometer oft bis 55 Grad Reaumur,
die Schuppen ſind nur notdürftig aus Brettern zuſammenge-
ſchlagen. So bewegt ſich nun der traurige Zug der Verſchick
ten nach ihren neuen Wohnſtätten, dieſen entſetzlichen Einöden
der Polarlandſchaft, wo Hunger, Kälte, Skorbut und Syphilis
wüten. Und wenn ſie an. Ort und Stelle ſind, ſo ſind ſie dem
Elend und Hunger völlig preisgegeben, denn die Unterſtützung,
die die Regierung ihnen gewährt, tſt. lächerlich gering. „Wir
hungern heißt es faſt in allen Briefen „wir hungern!“

Die Verſchickung iſt in Wirklichkeit eine Todesſtvafe
durch gen Stolypins Regierung weiß es!
jetzige Verſchickimg ohne Gel
der, iſt für viele, ſehr viele der unvermeidliche
Tod! Das iſt Maſſenhinrichtung nur ohne Hen-
ker, weit von den Blicken der Welt entfernt, eine von Stolypin
erdachte und vom Zaren genehmigte Maſſenhinrichtung Leſt
die Zeitungen und ihr werdet den Notſchtei tauſender unglück
licher Menſchen hören, die in dem kalten Käfig der ſibiriſchen
Tundren eingekerkert ſind. Noch ein paar Wochen, und dieſe
Rufe werden verſtummen.
ſende Werſt werden den Nachrichten den Weg abſchneiden, wer-
den das Stöhnen der Unglücklichen erſticken) Lange Winter-
monate werden darüber vergehen. Und wenn die Wärme wie
der da iſt, ſodann wird die Hinrichtung ſchon vollzogen ſein.
Anſtatt vieler lebender Menſchen werden es Leichname ſein
oder ſolche, die nahe daran ſind, es zu werden. Die Regie
rung fürchtet ſich nicht vor der Verantwortung. Es wird ja
niemand erfahren. Die Verſchickten ſind ſtille, niederge-
drückte Bauern oder arbeitsloſe Proletarier. Sie werden ſter
ben, „ohne einen Laut von ſich zu geben.“ So ſchreibt die
illegale Zeitung Golos Proletarija über die Verſchickten.

Das neue franzöſiſche Kabinett und Zarismus. Man
ſchreibt aus Paris: Es verdient vermerkt zu werden, daß dem
jetzigen Miniſterium Clemenceau vier Perſönlichkeiten ange

ren, die die Adreſſe der franzöſiſchen Politiker an die aus-
einandergejagte Duma unterzeichnet haben. Es ſind das die
Herren Caillan, Miniſter der Finanzen, Viviani, Miniſter der

itlichen Arbeiten, Millies Laeroix, Kolonialminiſter unde Unterſtaatsſekretär im Miniſterium des Krieges. Dieſe
Tatſache wird ihr Gewicht haben für die Haltun der fran
öſiſchen Regierung gegenüber dem reaktionären MiniſteriumSleigvin, und. dieſe Tatſache hat bereits ihr Gewicht gehabt

bei dem Verſuche des Grafen Witte den Boden für eine neue
Anleihe zu ebnen.

Politiſche und ge
rauen zuſammen in dem

Die -Arbeitskraft.
Geld, ohne Brot, ohne warme Klei

Die Kälte, das Eis, die vielen tau

Sur Bergarbriterbewegung.
Auch im mitteldeutſchen Braunkohlenrevier haben bekanntlich

die Bergleute nach den Beſchluſſen der Siebenerkommiſſion dem
vereinigten Unternehmertum die Forderung einer 15prozentigen
Loneryohung untervreitet. Schon lang war eine Bewegimg
der Bergarbeiter in den Revieren noiwendig, wo erſt in dieſem
Frühjahr geſtreikt wurde; weil die Kohlenprotzen alles daran
ſetzten, um die Errungenſchaften des leylen Streits wieder
illuſoriſch zu machen. So mußte noch in den letzten Wochen
auf mehreren Werken um die Einführung der Reunſtunden
ſchicht für alle Arbeiter unter Tage, die ſpäteſtens bis zum
1. Oktober eingeführt ſein ſollte, gekämpft. werden. Der im
Frühjahr von den Arbeitern erkämpfte Mehrlohn war und iſt
faſt ohne jede Bedeutung; beſonders aber für die eigentlichen
Bergleute die Untertaägearbeiter die ſo ziemlich leer
ausgegangen ſind.

Dagegen iſt ſeit einer Reihe von Jahren die Produktion im
Braumnkohlenvergbau ſtänvig geſtiegen; ebenſo auch dae Wert
menge. Die Fördermenge an Rohtohlen, betrug 48 600 000
Tonnen im Jahre 1904, und 52,5 Millionen Tonnen im Jahre

1905; dagegen betrug ſie ſchon im erſten Halbjahr des Jahres
1906 314 Millionen Tonnen, was auf das Jahr berechnet
die höchſte Förderziffer, die. je erreicht wurde, nämlich 63 Mill.

Tonnen Kohle, ergeben würde. Und das trotz des gewaltigen
Ausfalles in der Produklion, die der Streik in den Monaten
April und. Mai brachte.

An der Geſamtförderung von Braunkohle partizipierte das
Oberbergamt Halle mit 32 Millionen Tonnen im Jahre 1904,
34 Mill. Tonnen im Jahre 1905; im erſten Halbjahr 1906
war die Fördermenge wieder um 9,47 Proz. geſtiegen. Der
Wert dieſer Fördermenge betrug 1904 70 Mill. Mark, 1905
73,3 Mill. Mark; doch gilt dieſe Wertberechnung nur für die
Rohkohle, wie ſie aus dem Schachte auf die Halde kommt.
Heute ſchon werden 45 Proz. dieſer geförderten Rohkohle zu

„Briketts und „Naßpreßſteinen verarbeitet, in Schwelereien das
Paraffin herausgezogen, und der Rückſtand als Grudekokos
verwertet. Das Beſtreben der Werksverwal ungen geht immer

mehr dahin, durch Anlage großer und großartiger Brikett
fabriken, Schwelereien, Deſtillationen uſw. den Beirieb immer
rentabler zu geſtalten, den Wert des Rohproduktes zu ſteigern.
Man darf ſagen, daß die Kohlenbarone es im wahrſten Sinne
des Wortes verſtehen, aus Dreck Gold zu machen.

Auf das Deutſche Reich berechnet, betrug die Jahres Durch
ſchnittsleiſtung des einzelnen Braunkohlenbergmannes 914 T.
im Jahre 1904, 928 Tonnen im Jahre 1905. und für das
Jahr 1906 iſt nach den vorliegenden Reſultaten ohne weiteres
eine abermalige Steigerung der Einzelleiſtung ſicher. Jm Be-
zirke des Oberbergamtes Halle beträgt die Einzelleiſtung
eines Bergmannes ſogar 1300--1500 Tonnen im Jahre iſt
alſo gewaltig höher als im übrigen Deutſchland. Der Voll
ſtändigkeit wegen ſei noch angeführt, daß das Revier Hoalle-
Oſt die Gruben um Bitterfeld, Greppin, bis ins Anhaltſche
hinein bei der Berechnung der Einzelleiſtung nicht mit an-
geführt ſind.
leiſtung noch höher, nämlich 1662 Tonnen im Jahre.

Der vow Jahr zu Jahr geſteigerten Einzelleiſtung des
Mannes entſpricht das Verhältnis der Zahl der unterirdiſch
angelegten Bergleute zu der der Geſamtbelegſchaft nicht. Wäh-
rend noch im Jahre 1904 28 Proz. der Belegſchaft unterirdiſch
tätig waten, fiel dieſe Zahl auf 25,4 Proz. im Jahre 1906.
Alſo bei der ſinkenden Zahl der unter-
irdiſch beſchäftigten Bergleute ſteigt. die
Förderziffer, ſteigt die Ausbeutung der

bergbau ichen Technik zu. Das iſt ein Märchen. Die Ab-
baumethode iſt heute noch genau dieſelbe,
wie vor 20 und 30 Jahren,; heute wie damals iſt bei
der Gewinnung der Kohle nur die phyſiſche Kraft und Geſchick
lichkeit des Bergmannes maßgebend. Und daß die Mehrlei-
ſtung nur auf Koſten der Arbeiterknochen erfolgt ſein muß,
wird durch die Tatſache erwieſen, daß keinerlei Aufbeſſerung
der Gedinge oder Akkordſätze erfolgt iſt.

Während jeder im Braunkohlenbergbau beſchäftigte Arbeiter
den Kohlenbaronen jährlich für 2200--3500 Mk. an Werten
ſchafft, erhält er einen Durchſchnittslohn, der 1000 Mk. jähr-
lich nicht überſteigt. So betrug im Oberbergamtsbezirk Halle
der Durchſchnittslohn für unterirdiſch beſchäf.ig.e Bergarbeiter
pro Tag 3.50 Mk. im Jahre 1904 3.66 Mk. im Jahre 1905,
3.72 Mk. im erſten und 3.78 Mk. im zweiten Quartal des
Jahres 1906. Dieſe wenigen Bettelpfennige Lohnerhöhungfliegen auf durch die Nahrungsmittelverteuerung.

Die Bilanzen der Werke im mitteldeutſchen Braunkohlen
bergbau zeigen ein beſonders glänzendes Bild einer außer
ordentlch günſtigen Geſchäftsſage. Der Geſchäftsbericht des
Werkes Vereinsglück bei Meuſelwitz ſagt: „daß trotz des neun
wöchigen Streiks eine Dividende von 36 Proz. gezahlt wer
den könne.“ Die in forciertem Chriſtentum machende Geſell-
ſchaft Naunburg zahlt 12 Proz. gegen 11 Proz. im Vorjahre.
Jhr Geſchäftsbericht erzählt mit breitem Behagen daß 74 000
Mark im Jntereſſe der Arbeiter aufgewendet worden ſeien.
Was er aber nicht erzählt, iſt, daß dieſe Summe in der Haupt-
ſache aus den geſetzlich zu leiſtenden Beiträgen zur Knavpp-
ſchaftskaſſe und andern Kaſſen beſteht. Aber den Mitgliedern
des Aufſichtsrates wurden „für ihre Mühewaltung“ 273 000 M.
ausgezahlt; 43 000 Mk. wurden auf neue Rechnung vorge-
tragen. Die Riebeckſchen. Montanwerke zahlen 11 die
Werſchen-Weißenfelſer Geſellſchaft 16 Proz. Dividende, und ſo
geht es weiter.

Dort iſt wegen der vielen Tagebaue die Einzel

Die Unternehmer und ihre Preſſe ſchrei-
ben allerdings die Mehrleiſtung den Verbeſſerungen in der
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Der Goldſtrom fließt reichlicher denn je in die Taſchen der
BraunkohlenMagnaten, wozu noch kommt, daß auch in Zu
kunft wie erſt vor kurzem erhebliche Preisſteigerungen für
Briketts und Naßpreßſteine ein reten werden.

Nach allem iſt die Forderung einer Lohnerhöhung von 15
Prozent für die Bergarbeiterſchaft eine Notwendigkeit, ein Gez
bot des Selbſterhaltungstriebes, und es wäre den Unternehmern

angeſichts der geradezu glänzenden Lage der Braunkohlen
Induſtrie ein leichtes, dieſe beſcheidene Forderung zu be
willigen. Aber bei dem bekannten Hevrrenſtandpunkt der Berg
protzen, bei ihrer Ausbeutungsgier, erſcheint es als ausge
ſchloſſen, daß die Bergarbeiter ihr gerechtes Ziel in Güte erz
reichen werden. Und ſo wird die Bergarbeiterſchaft auch im
Braunkohlenbecken Mitteldeutſchland s in allernächſter
Zeit abermals wieder in ſchweren Kämpfen ſtehen.

Barteinachrichten.
Zur anhaltiſchen Landeskonferenz, die am 4. No.

vember tagen wird, ſchlägt der Landesvorſtand geſtaffelte Par
teibeiträge nach Selbſteinſchätzung vor. Er geht von der
ganz richtigen Anſicht aus, daß die Genoſſen, die ein beſſeres
Einkommen haben, im Jntereſſe der Partei auch etwas tiefer
in den Beutel greifen können, nicht nur zur Stärkung der
Kaſſe ſondern auch zur Entlaſtung der ſchlechter geſtellten Ge
noſſen. Nach dieſem Vorſchlag ſoll die Beitragszahlung wie
folgt geregelt werden:

Der Vereinsbeitrag beträgt für Mitglieder bis zu 1200 Mk.
Einkommen monatlich 10 Pf. Für je angefangene weiter
600 Mk. Einkommen ſind gleichfalls 10 Pf. zu zahlen. Hier
von ſind 20 Prozent an den Parteivorſtand in Berlin zu ſen-
den.

Dieſer an und für ſich lobens- und empfehlenswerte Vor
ſchlag hat anderſeits auch wieder Bekämpfung erfahren. So
haben ſich Parteiverſammlungen in Köthen und Roßlau da-
gegen ausgeſprochen. Nach den Zeitungsberichten zu urteileſind die Genoſſen in beiden Verſammlungen von falſchen Von

aus ſetzungen ausgegangen. Vernünftigerweiſe faßte man kei
nen Beſchluß ſondern die Delegierten ſollen nach eigenem
Ermeſſen entſcheiden.

Aus der Leipziger Volkszeitung iſt Genoſſe Häniſch
ausgeſchieden, um wiederum die Leitung des Dortmunder
Parteiorgans zu übernehmen. An ſeine Stelle tritt Genoſſe
Wendel von der Ehemnitzer Volksſtimme als zweiter poli
tiſcher Redakteür in die Leipziger Volkszeitung ein.

Als Feunilleton-Redakteur des Vorwärts wurde See
noſſe Döſcher, der in dieſer Eigenſchaft an der Fränkiſchen
Tagespoſt in Nürnberg tätig war, gewählt. Am 1. Novem
ber wird er ſeine neue Stelle antreten.

J J h JKriegsgericht der S. Diviſton.
Halle.

Gehorſamsverweigerung in Verbindung mit
Achtungsverletzung wurde dem Kanonier Albert Zipfel
von der 3. Batterie des Feld Artillerie Regiments Nr. 75 von
hier zur Laſt gelegt. Der Angeklagte iſt von Beruf Knecht,am 11. Oktober 1904 in den Dienſt etreten und ſpäter zum
Lehr Reuiment der Feld Artillerie Schietzſchule nach Jüter-
bog abkommandiert worden. Da er dort einen Diebſtahl be
ging kam er zum hieſigen Regiment zurück. Hier wurde er
nach Verbüßung der Strafe wegen Diebſtahls und wegen
Gehorſamsverweigerung. vom Standgericht mit drei Wochen
ſtrengen Arreſt beſtraft. Des Angeklagtien Führung bezeichnete
man dienſtlich und moraliſch als ſchlecht. Die ihm zur Laſt
gelegte Tae ſoll er am Abend des 14. September gelegentlich
des Manövers in Schlieksdorf (Altmark) begangen haben.
Zipfel hatte den Auftrag erhalten, nachmittags 6 Uhr mit
mehreren Kanonieren Geſchütze und Munitionswagen zu reinigen.
Als oer Angeklagte das dritte Geſchütz abwuſch, kam der Sergeant
Thondorf hinzu und ſagte, Zipfel ſolle zunächſt am Munitions-
wagen mit helfen. Damit ſoll der Angeklagte nicht zufrieden
eweſen ſein. Er „murmelte“ und entgegnete, daß dort doch
chon andere Kanoniere beſchäftigt wären. Der Sergeant ver

langte aber die Ausführung ſeines Befehles und erklärte dem
Angeklagten, wenn er nicht ſofort an den Munitionswagen
gehe, ſo werde er Zipfel melden. Darauf ſoll der Angeklagte
geſagt haben: „Das kannſt Du machen.“ Nunmehr ging der
Sergeant mit dem Angeklagten zum Wachtmeiſter, wobei
Zipfel dann noch gemurrt, gebrummt und Gehorſamsverweige-
rung wie Achtungsverletzung durch Handlungen und Worte zu
erkennen gegeben haben ſoll. Auf dem Wege zum Wachtmeiſter
wurde Zipfel aufgefordert ſtill zu ſein; er entgegnete aber:
„Da können wir anſtatt zum Wachtme auch gleich zum
Hauptmann gehen.“

Der Angeklagte räumte die ihm zur Laſt gelegten Redens
arten ein und meinte, er wiſſe nicht ſo recht, wie er dazu ge
kommen ſei. Der Ankläger beantragte unter Einrechnung der
vom Standgericht verhängten Strafe ſechs Monate Gefängnis.
Das Gericht bezeichnete aber die von dem Angeklagten be
gangene Tat als bodenlos frech und verhängte wegen Ge-
horſamsverweigerung und Achtungsverletzung vor verſammelter
Mannſchaft eine Gefängnisſtrafe von ſieben Monaten.

Verantwortlicher Redakteur. Oske Fröhlich in Halle.
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Direktion M. Richurds.

Mittwoch den 31. Oktober 1906:
47. Vorſt. im Abonnem. 3. Viertel.

Umtauſchkarten giltig.

Egmont.
Trauerſpiel in 5 Akten v. W. v. Goethe.
Anfang 7/2 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
Schülerkarten an der Tages und

Abendkaſſe.

Donnerstag den 1. Nov. 1906:
48. Abonnem. Vorſtellung. 4. Viertel.

Umtauſchkärten giltig.

Zum 2. Male
Novität!

Der polniſche Jude.
Volksoper in 2 Akten von K. Weiß.

Hierauf:Ein Tag in Oftende.
r barrangiert von A. Stahlberg Wieſt.

Novität!

Gelegenheifskauf!
Wir hatten Gelegenheit, grosse Posten

kleiclerstoffe,
nur Neuheiten dieser Saison,

ganz besonders Vorteilhaft zu erwerben und verkaufen diese

Direktion: Gustav Poller.
Heute

Dienstag den 30. Okt. und
Mittwoch den 31. Oktober
Die letzten Garttpiel- Abende

des Berl. Thalia-En embles.
unter perſönlicher Leitung

des Komponiſten

Paul Lincke
auf vielſeitiges Verlangen:

Wiederholung der mit
beipiellovem lacheri

hierſelbſt gegebenen Novttät:

Bis frühum VFünfe.“
Schwank mit Geſang u. Tanz
in 3 Akten v. Kren u. r
Geſangsterte von A. Schönfeld.

Muſik von. Paul LinckKe.

Vormerkungen für nummerierte
Fkätze für heute und morgen
werden im Theaterburean ent-

gegen genommen.

2DDDZ

Theater
lebender Fwokog ographien

Grosse Ulrichstr. 20.
Rochinteressantes Programm.

r a O a M A.Große Ulrichſtraße 6 I.

Nenapel.
Prüfen Sie e deezeren

Otto Bornschein
Zesi. Zruckreis, n “I2 v.
Ia. neue Graupen 1 vwid. II v.
Ia. friscker Gries, grob, 1 Pfd 18 VPf
Frima Fadennudeln 1 Pfd 22 f.

Ia. r 1 Pfd. 12Vf.

Apollo Theater

esie ungar. Zohnen i Pfd. 14 Pf.este ſern Erbsen 1 Pfd. 12 f.

este grüne Crbsen 1 Pfd. 14 Vf.
este geschälte Crbsen 1 Pfd. 16 Vf
este geröstete herste 1 Vfd 14 Pf.

Jaechter Malzkaffee Pfd. Pak. 25 Pf.
este Rosinen u. Korinihen 28 Pf.
este Sultaninen, goldgelb

Ia. Margarine 1 Pfd.Paket 48 Pf.

c fl. III 99i Sehmeizvutler Pf. I e
Dölwitrer Weidenmehl vid. 50 v.

Leinenbtl. 12 Pfd. 155 R. 25 Pf. 320

beſt robk.Zucker, t ßaren 1 Pfd. 18 Pf.

a von 3 Mk. v Warensinen edemEAss freut änfer rats
e arenre vier nur allein

Otto Bornschein, ren

Gas-Coks
fert e wer zu Gasanſtalts-

lpreiſen

38 Pf.

vom Mittwoch den 31. d. F. ab
Il AWvvergewödnlich billigen eben

Einige Artikel hiervon sind in unseren
Schaufenstern ausgestoellt

BrummerzBenjamin
22/23 Gr. Olrichstrasse 22 23.

BettsvelIen
Stück von 4.50 Mk. an.

Matfratfaen
Stück von Mk. an.

1ſ Gebet
vomplett u. rin 12.50 Mk.

I xe de
e

uz a e
e

Kinderbettstelten
weiss lackiert, v. II.50 M. an.

Hamb. Engros- Lager

Leopold Nusshbaum,
Gr. Ulrichſtraße 60/61.

Wolleno u. halbwoll one Kleid

werden ſauber und gutſitzend ange
fertigt bei

Max Zerndorff,

Delikatess argarine

Mohra im Carton
IIIIIIIIIl11i III

die gleiche Farbe
das gleiche Aroma
den gleichen Geschmack
die gleiche Verdaulichkelt
die gleiche Bekömmlichkelt
die gleiche Verwendhbarkeit

Jeden NMittwooh nachmittag 4 Uhr
Phboto

Abends 8 Uhr Slite- Kanstier- Vorstellung

des miiabendiien etärmiseh bofubelten Programms.Heul Bembard Poren: Der Hauptmann von Köpenieh.

Heu francois Rivoli a Bürgermeister von Köpenick.
Preise der Plätre wie bekannt. Vorrerkaufsbillets Sonntags ungältig.

Kindervorstellung nur lebender
aphien. Belehrend! Untferhaltend!

Kinder auf allen Plätzen 10 Pfg.
D Ieden Mittwoch volständig neues Programm W

Georg Süssmilch, Direktor und Eigentämer.

Erwachsene 20 Pfg.

und ist ca. 40 billiger

wie 187feinste Naturbutter.
Marſienstrasse 21.

Lende,
Beefſtegk in bekannter Güte.

Gutgepflegte Biere:
Hierzu ladet ergebenſt ein

Restaur. Kleiner Bahnhof, Weißenfels,
mere 21.

Mgr en Mittwoch wieder das bekannte Rouladeneſſen, ſowie
eber, Zunge, Filetbeefſteak. Goulaſch, Sauerbraten und

ff. Pilsener und Lager.e hSämtliche Parteiſchrſſten cnvfern die Voltsrushandinng, Waſchgefäßedauerh., billig Za ge Gr Klausstr. 12

Witgkied des Rabatt Spar Vereins

rürs Kinderzimmer.
Eine Ausstellung moderner Möbel jeder Art finden Sie

in unserem Schaufenster in Haus Nr. s9.

C. F. Ritter(G. m, b. H.)
Aeltestes und grösstes Spiehwarenhaus der Provinz,

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins,

Leipzigerstrasse s9, 90, 91.

ma frandrantwein mit Vol

Beſtes Mittel zur
Jtärkun und Reiligung

der

Kop fhaut.
M vier taanisch-

flamsterielle,
ſowie alle andern Sorten kauft r

während jeden Poſten zu hohem Preiſe
Chr. Wadron, a ungKloſterſtraße 10,

Achtung!
Arbeiter, Berglente.
Verſende Ia. e p Schachteln

(Eröße 7225 r iſe von 4 Pf.pro Stück, 100 Stück 4 Bit Verſand
von 50 Stück an.

Fanl Theouring, 278 mann,
Halle a. S., Kleiner Sandberg 18.

Gedagelte Kinderstiefel,
a Paar 1.95 Mk. empfiehlt

Hans Sacohs.
Ectlladen. Gr. Ulrichſtr. 32.
Zeske Solinger Stanwaren
empf. Karl h e. krichſtr. 2,

r aus Solingen.S Echleiferei und Reparaturenwerden übte aubee e
eorgſtraße 3.
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r. 251.
Halle und Saalkreis.

Halle, 30. Oktober.
Aus dem Stadtverordnetenſaale.

Philiſter über dir, Simſon! Da hatte Herr Dr. Rive in
a tigen Konſequenz ſeiner ſchon wiederholt ausgeſprochenen,

urchaus richtigen Anſchauung, zu den Kommiſſionsarbeiten
möchten möglichſt alle Stadtverordneten herangezogen werden,e nach einen Fähigkeiten und Neigungen, geſtern geſagt,

n den neu zu gründenden Etatausſchüß gehöre beiſpielsweiſe
auch ein Sozialdemokrat. Wahrlich nicht aus Sympathie für
unſere Partei war das geſagt worden, ſondern lediglich zu dem
Zwecke, daß unſere im Kollegium ſitzenden Parteigenoſſen nicht
erſt in den Plenarſitzungen alle ihre Beſchwerden und Kritiken
vorzubringen brauchen und damit die Debatten verlängern,
z ern ſchon bei den Vorbereitungen Gelegenheit haben, ſich zu
ußern. Herr Dr. Rive e alſo vielmehr eine Dämpfung

unſeres Einfluſſes als eine Erhähung desſelben. Trotzdem er
grimmte der Zorn des Dr. Lembſer gar heftig ob dieſer loſenund gefährlichen Rede des Stadteberhauptes. Das gehe nicht

an, meinte er, dadurch würde die Politik in das Kollegium ge
agen, und das dürfe nicht ſein. err Dr. Lembſer ma

wenig erſtaunt ſein, als er das Malfeld vor ſich plötzli
ndert fand. Nicht nur der Erſte Bürgermeiſter trat ihm

entgegen auch die politiſch Herrn Lembſer näher ſtehenden
v. Blume und Glimm ließen ihn mit ungewöhnlicher

tlichkeit glatt ablaufen und ſtimmten dem Genoſſen Thiele
zu, der ausgeführt hatte, von einem Fernhalten der Politik
aus dem Kollegium könne um deswillen nicht die Rede ſein,
weil alles, was das Kollegium tue, Politik ſei, nämlich das
Erörtern öffentlicher Angelegenheiten.

Herr Dr. Lembſer konnte ſich mit dieſer Anſchauungsweiſe
nicht befreunden; denn nochmals ergriff er ſpäter das Wort
und erklärte es als ſchwere Gefahr für den gedeihlichen Gang
der Arbeiten, wenn „Parteipolitik“ in das Kollegium getragen
würde. Dabei legte er ein drolliges Bekenntnis über ſeine
Zweiſeelentheorie ab. Er erklärte nämlich, als Kommunal
politiker habe er wohl vor kurzem der Reſolution gegen die
Fleiſchteuerung zuſtimmen können, nicht aber als Partei
politiker. Spotten ihrer ſelbſt und wiſſen nicht wie! Das
muß allerdings eine ſchöne „Politik“ ſein, die einer Sache vom
Geſichtswinkel A aus zuſtimmt, aber vom Geſichtswinkel B
aus ſie verneint. Und dabei glauben die Herren noch. das ſei
höhere Weisheit, tiefere Einſicht, reifere Erkenntnis! Mit er
freulicher Deutlichkeit bekämpfte auch Stadtv. v. Blume dieſen
KrähwinkelStandpunkt. Politik ſei Politik, ſagte er. Und die
politiſchen Beſtrebungen der verſchiedenen Parteien müßten ſich
naturgemäß auch zu Kommunalprogrammen verdichten, nicht
im Gegenſatz zu ihren allgemeinen politiſchen Anſchau
ungen ſondern in Betätigung derſelben. Leider hätten
es noch nicht alle politiſchen Parteien zu einem Kommunal
programm gebracht. Mochte auch Stadtv Dr. Lembſer mit
ſeiner Meinung durchaus nicht allein ſtehen, ſo ſprang ihm
doch niemand bei.
Herr Dr. Lembſer glaubte ſich ſehr behutſam -ausdrücken zu
müſſen, als er ſeiner Empfindung Ausdruck gab, wir Sozial
demokraten ließen „manchmal“ unſere Abſtimmungen im
Kollegium diktiert ſein von parteipolitiſchen Rückſichten. Herr
Dr. Lembſer hätte das nicht ſo ſchonungsvoll anzudeuten
brauchen. Nur haben wir verfehlt, daß wir überall Sozial
demokraten ſind und uns ſtets von unſerem Parteiprogramm
leiten laſſen, weil wir überzeugt ſind, daß es richtig iſt. Undim Grunde machen es die andern genau ſo, müfſ en es ſo

machen, wenn es keine Halbgewalkten ſind. Ein Unterſchied
beſteht allerdings Wir erſtreben als Stadtverordnete nie
etwas für unſere Partei, ſondern handeln eben nur auf
Grund unſerer einheitlichen Parteigrundſätze. Anders als
wie die Partei der Beſitzloſen machen es aber die Parteien
der Beſitz enden, zu denen auch die Partei des Herrn Dr.
Lembſer gehört. Jhre ganze Partei und Kommunalvolitik iſtdarauf zugeſchnitten, die Zatereſſen der Beſitzenden zu ver

treten, und wollte man die Beſchlüſſe der Stadtverordneten
durchgehen, ſo würde man Seite für Seite auf Belege fürdieſe Kehauplun ſtoßen Wir verargen das den Herren nicht
aber wir verworfen nur die Spiegelfechterei, daß uns, die wir

für die Arbeiter eintreten, wo es immer nur möglich iſt,
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daraus ein Verbrechen gedrechſelt werden ſoll, während die
Bürgerlichen ihre Sonderintereſſen fortgeſetzt im weiteſten Maße
auch im Stadtverordnetenſaale wahrnehmen

Anderthalb Stunde dauerte die politiſch-unpolitiſche Debatte,
und ſie iſt nicht geweſen. Die Gründung der Aus
ſchüſſe wurde ſchließlich mit großer Mehrheit genehmigt.

Die Volkspark- Kommiſſion
nahm geſtern den Bericht des Gen. Kretſchmann über das
traurige Unglück entgegen, deſſen Urſache noch nicht feſtgeſtellt
werden konnte. Von den möglichen Vermutungen hat die das
meiſte für ſich, daß durch das Befahren mit den Steinwagen
eine Spreitze ſich gelockert hat und ſchließlich aus dem Lager
S iſt, ſo daß das Gerüſt die Laſt nicht mehr trug, als der
eladene Wagen über die Stelle fuhr Gen. Meinhardt brachte

zum Ausdruck, wenn ſolche Gerüſte, die zum Heben und Trans-
portieren ſchwerer Laſten dienen müſſen, von Zimmerern ab
gebunden ſtatt von Maurern aufgeſtellt würden, könne ein der
artiges Unglück nicht vorkommen Daß unbrauchbares Holz
verwandt worden ſei, iſt nicht richtig. Die vernommenen
Maurer haben das durchweg verneint. Dagegen ſcheint ſicher,
daß das Fehlen eines vollſtändig abgedeckten Zwiſchenbodens
ſchuld an der Größe des Unglücks iſt Daß nur einwand-
eng Holz verwendet worden iſt, haben auch die Sachver
tändigen beſtätigt.

Um Legung der elektriſchen Lichtanlage ſind fünf Bewerbungen
eingegangen Da die um faſt 50 Prozent auseinander gehen
den Anſchläge auf verſchiedener Baſis beruhen, ſoll erſt noch
nähere Ausſprache gepflogen werden, ehe die Arbeit einem der
Bewerber zugeſchlagen wird. Jm vorigen Bericht iſt inſo
fern ein Druckfehler enthalten, als die Tiſchlerarbeiten nicht für
4850 ſondern für 5850 Mk vergeben worden ſind.

Die Hohenturmer Fleiſcherpraktiken
haben auch in andern Orten ihre Gegenſtücke. So wird aus
Oldenburg berichtet: An der Grenze von Bant und Wil-
helmshaven haben die Stadt Wilhelmshaven und die
oldenburgiſchen Gemeinden Bant, Heppens, Neuende, die zu-
ſammen ein Stadtganzes bilden, einen großen modernen Schlacht
hof gebaut, der vor ungefähr ſechs Monaten eröffnet worden
iſt Die Kommunen hatten indeſſen die Rechnung ohne die
Schlächter gemacht. Der Schlächterinnung war
nämlich die genaue Unterſuchung der ge-
ſchlachteten Tiere und dieganzehhygieniſche
Kontrolle, die dort geübt wird, unbequem.
Auch empfanden ſie es peinlich, daß das
minderwertige Vieh, das in Wilhelms-
haven und Vororte vornehmlich geſchlach-
tet wird, vor aller Augen in den Schlacht
hof transportiert werden mußte. Sie iaten
deshalb den Schlachthof in den Bohkott, ſchlachtetenz um
Schein nur einiges Vieh in demſelben und
verlegten ihre Schlächtereien in die Dörferder Umgebung von wo ſie dann das geſchlach ete Fleiſch

einführten. tHinter dieſe Schliche kam nun der Banter Frauenbund, der
hauptſächlich aus Arbeiterfrauen beſteht. Der Frauenbund ver
langte von den Schlächtern, daß ſie in ihren Läden ein Plakat
aushängen ſollten mit der Aufſchrift: „Hier wird nur im
Wilhelmshavener Schlachthofe geſchlachtetes Fleiſch verkauft.
Nur wenige Schlächtermeiſter hatten ein ſo reines Gewiſſen,
daß ſie das Plakat aushängen konnten, und ſchließlich zwang
die Jnnung auch dieſe, das Plakat zurückzuziehen. Der Frauen
bund ſtand alſo jetzt vor der Notwendigkeit, die den
Schlachthof boykottierenden Schlächter zu
boykottieren.

Jn dieſer Angelegenheit fand am Mittwoch abend im Gewerk-
ſchaftshauſe in Bant eine namentlich von Frauen zahlreich be-
ſuchte Volksverſammlung ſtatt, in der die Schlächter klein bei
gaben und verſprachen, nach Abſtellung einiger unbedeutender
Mißſtände nur noch im Schlachthofe zu ſchlachten und die Ein
fuhr auswärts geſchlachteten Fleiſches einzuſtellen Zum
Schluſſe wurde einſtimmig folgende Reſolution angenommen:
„Die Verſammlung erklärt ſich mit dem Vorgehen des Frauen
bundes voll und ganz einverſtanden und erwartet von dem
Schlach hofausſchuß, daß er Garantien ſchafft, damit hier nur
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auf dem Schlachthofe geſchlachtetes Fleiſch zum Verkauf kommt.
Die Verſammlung, insbeſondere die verſammelten Hausfrauen,
verſprechen, nur bei denjenigen Schlächtermeiſtern kaufen zu
wollen die öffentlich durch Plakat erklären, nur hier ge
ſchlachtetes Fleiſch zu verkaufen.“

Dieſe oldenburger Epiſode läßt die Hohenturmer Fleiſcher
praktiken in noch hellerem Lichte erſtrahlen. Auch die Halle
ſchen Arbeiterfrauen ſollten ein wachſames Auge haben und
die hieſigen Fleiſcher dazu zwingen, öffentlich darzutun, daß
ſie mit den Hohenturmer Polkafleiſchern nichts zu tun haben.
Es iſt nach den Hohenturmer Feſtſtellungen ja keineswegs aus
geſchloſſen, daß auch in Halle die vorher angeführten olden-
burger Verhältniſſe in weit höherem Maße herrſchen als man
ſchließlich anzunehmen geneigt iſt.

Ein Kolonialdiner
veranſtaltete der Halleſche Kolonialverein am letzten Sonntag
im Stadtſchützenhauſe. Weiter war es nichts, als ein Diner,
worüber die bürgerliche Lokalpreſſe, die ſchon mit den Ankündi

ungen wochenlang ihre Spalten füllte, ganze Zeitungsſeitenbedruct. Die „Wichtigkeit“ des ganzen Arrangements beſteht
darin, daß der Kolonial Herzog hen Albrecht zu Mecklen

burg und der neue Kolonial- Direktor Dernburg an-
a waren und einige wenig oder nichtsſagende Tafelreden

wangen.Bernburg meinte, indem er allem Anſchein nach auf eine

Vergrößerung des kolonialen Verwaltungsapparates anſpielte,
„er könne ſchon jetzt ſoviel ſagen, ein Menſch könne das nichtleiſten, was Betten jetzt von dem Leiter des Kolonial

weſens verlange.“ Den Hallenſern machte er dann ein
Kompliwent, das er als Gentleman auch den Bewohnern
jeder andern Stadt machen müßte. Er meinte nämlich: „wo
er in der Welt mit Hallenſern zuſammengekommen ſei, habe
er ihre zielbewußte und verſtändige Art, in der Welt zu ſtehen
und voran zu ſchreiten, anerkannt“. Es wäre ja auch noch
ſchöner, wenn er das Gegenteil behaupten wollte. Die Rede
klang dahin aus daß „endlich die Anſchauung im deut-
ſchen Volke weichen möchte, daß unſere Kolonien
e weiter als ein Stück unnützes Spielwerk
eien“.
Auch Herr Dernburg wird dem größten Teil des deutſchen

Volkes wohl kaum die Meinung nehmen können daß auch
dann, wenn die Kolonialſchweinereien, welche die ganze deutſche
Kolonialpolitik bisher begleiteten, behoben werden, unſere Kolo
nien etwas anderes ſind als nutzloſes Spielzeug.

Die Lage der Arbeiter im Konditorengewerbe
wurde in einer vor kurzem ſtattgehabten Verſammlung des
Zentralverbandes der Konditoren eingehend beleuchtet. Auch
die Verhältniſſe in Halle wurden zur Sprache gebracht, und
es war leider kein freundliches Bild, welches ſich da zeigte.
Schlechte Löhne, Akkordarbeit und ſchlechte Behandlung ſind
die Kennzeichen der Halleſchen Verhältniſſe. Beſonders einige
Firmen ſind es, bei denen ſtarke Mißſtände vorhanden ſind.
Da jetzt das Weihnachtsfeſt vor der Tür ſteht, ſo iſt es wohl
angebracht, einmal die Verhältniſſe richtig zu beleuchten.

Der Firma C. Booch ſcheint die Arbeiterbewegung ein
Dorn im Auge zu ſein. Es iſt dort nicht gelungen, irgend
welche Verbeſſerungen zu ſchaffen. Die Organiſation iſt dort
ſchlecht angeſchrieben, denn erſt im Vorjahre wurden drei Mit-
glieder des Verbandes von der Firma gemaßregelt. Bei der
Firma Bernh. Moſt liegen die Verhältniſſe ähnlich. Auch
hier iſt es der Organiſation nicht möglich geweſen, feſten Fuß
zu faſſen. Waren wirklich einmal Organiſierte dort in Arbeit,
ſo waren ſie es doch nur auf kurze Zeit. Bei der Firma
F. David u. Söhne, A.-G. ſcheinen die Arbeiter ein
wahres Herrenleben zu führen. Sie ſind anſcheinend ſehr zu
frieden, wenn ſie jedes Jahr einmal einen Pfennig Stunden
lohn mehr erhalten. Der Betrieb der Firma Scheffel-
mann u. Püphke iſt nun vollends ein Eldorado. Bei zirka
60 Mädchen ſind hier ganze zwei Gehilfen beſchäftigt.
Dieſer Betrieb mußte vom Verband dem Gewerbeinſpektor
zur gefl. Beachtung empfohlen werden, da die Zuſtände dort
beſonders ſchlechte waren. Es ſind weiter noch einige kleinere
Betriebe vorhanden, die ebenfalls nichts mit den Arbeitern zu
tun haben wollen.

Kleines Fenilleton.

Die traditionelle Soldatenſchinderei in Preußen. Ver
e g. Militärs haben ſich wegen des Fattums, daß
n Frankrei oldatenmißhandlungen viel ſeltener ſind als im

Deutſchen Reiche, den Kopf zerbrochen. Wir wollen ihneniermit eine der Urſachen enthülen: Jn Preußen iſt die
oldatenprügelei traditionell; ſie iſt ein durch die Vergangen-

eit geheiligter Brauch. Jn Frankreich iſt ſie es nicht. Der
anzöſiſche Soldat hat ſich ſchon in einer Zeit S en Prüge-eien energiſch gewehrt, in der die preußiſchen üiere den

Stock als unentbehrliches Erziehungsmittel verehrten, und da-
r die preußiſchen Soldaten vielmehr geprügelt wurden als
unge Jagdhunde. Der franzöſiſche General Thiébault ſchreibtz. v in ſeinen Memoieren über die Urſachen der Revolution

u. a.: „Dazu kamen die Verhältniſſe im Heere, die deswegen
le bedenklich waren, weil ſie die l in ſeine Reihen
rugen. Nur der Hofadel konnte auf Beförderung rechnen und

gelangte in die p eren Stellen, und die Soldafen waren em
pört über den bloßen Gedanken an die Hiebe mit dem flachen
Säbel, die ein Miniſter einführen wollte.

Man bedenke: die franzöſiſchen Soldaten waren ſchon 1789
über flache Säbelhiebe empört, während im Deutſchen Reiche
noch im 20. Jahrhundert die gräßlichſten Soldatenſchinderein
möglich ſind!

Noch ein anderes Vorkommnis, das gerade r
Jahren ſich in Graudenz ereignele! Friedrich Wilhelm III.
hatte nach der Schlacht von Auerſtedt das Leid mit ſeinem
Volke in der bei Monarchen ſehr beliebten Weiſe geteilt: er
iſt nämlich ſchleunigſt davongelaufen und hat ſeine für das
Wohlergehen Preußens eigentlich ſehr entbehrliche Perſon nach
der Feſtung Graudenz in Sicherheit gebracht. Ein paar
Wochen ſpäter fand ſich hier der franzöſiſche Marſchall Duroc
ein, um im Auftrage Napoleons mit dem König über einen
von dieſem gemachten Friedensvorſchlag zu unterhandekn. Der
Marſchall würde von dem Adjutanten Augereaus dem ſpäte-
ren General von Marbot. beg'eitet. Während ſeines zwei-
tägigen Auſenthaltes in Graudenz hatte nun Marbot ein
charakteriſtiſches Erlebnis. Jn der Feſtung befanden ſich etwa

vor hundert

hundert franzöſiſche Gefangene, die den Preußen nach der
Schlacht von Jena in die Hände gefallen waren. Einer
von ihnen, ein Dragoner Namens Harpin, wollte entfliehen,
fiel aber dabei einer preußiſchen Parrouille in die Hände.
Das Feſlungsſommando verurteilte ihn zu 40 Stockhieben.
Geben wir nun Marbot ſelbſt das Wort:

„Eben ſollte,“ ſchreibt er, „Harpins Sträubens ungeachtet,
die Strafe vollzogen werden, als ich über den Waffenplatz
ging, um aus dem daſelbſt ſtehenden Wagen des Marſchalls
ein Buch zu holen, und dabei den Auftritt mit anſah. Jm
Innerſten empört, ſtürze ich mit geſchwungenem Säbel auf
die Gruppe los und bedrohe jeden, der es wagen würde,
meinen Kameraden mit dem Stock zu peruge mit dem Tode.Bei dern Wagen des Marſchalls Känd als Wache ein un'er
dem Nemen Mouſtache weithin bekannier Kourier des Kaiſers,
ein Aann von u Kraft und unerſchütterlichem Mut,
dec den Kaiſer bereits auf 20 Schlachtfeldern begleitet hatte.
HDieſer eilte nun gleichfalls ger und holte ſodann ouf
mit ehen Befehl vier geladene Peſtolen aus dem Wagen. Nach-
dein wir Harpin befreit hatten, gab ich ihm in jede Hand
eine Piſtole; dann mußte er ſich neben Mouſtache in den Wa-
gen ſeßen wobei ich den beiden befahl, jeden niederzuſchießen,
der Miene mache, in den Wagen einzudringen. Darauf er-
trärte ich auch dem Platzmajor, der Wagen ſei Eigentum des
Kaiſers; der Gefangene befinde ſich mithin in einer unverletz-
lichen Freiſtätte und jeder Verſuch, in dieſelbe einzudringen,
ſei mit Lebensgefahr verbunden. Mein entſchloſſenes or
gehen veranlaßte den Platzmajor, Weiſungen bei ſeinen Vor-
geſetzten einzuholen. Jch ſelbſt eilte indeſſen nach der Be
hauſung des Königs, wo ich den Marſchall aus dem könig-
lichen Kabinett holen ließ, um ihm Meldung von der Sache
zu erſtatten.“

Marbot berichtet weiter, daß der Marſchall
Einſpruch gegen ein ſolches Verfahren erhob und beifügte,
daß wenn es dabei b'eibe, Napoleon nicht nur preußiſche
So da en ſondern auch preußiſche Offiziere prügeln laſſen werde.Der König gab unverzüglich klein bei, verfügte a noch die
Freilaſſung Ktpins und erklärte ſich zur Auswechſlung aller
franzoſiſchen Gefangenen gegen die entſprechende Anzahl Preu-
en bereit.

Als Napoleon von der Affäre erfuhr, ließ er ſowohl

ofort beim König

den

Preußen wie den Ruſſen mitteilen, daß er ſofern franzöſiſche
Gefangene bei ihnen geprügelt würden, jeben ihrer Offiziere,
der in ſeine Gewalt gerate, erſchießen laſſen werde.

So faßten der damals erſt 24jährige Marbot, der Marſchall
Duroc und Napo eon ſelbſt die Soldatenprügelei in einer Zeit
Du in der in Preußen der Soldat nach Noten geſchlagen
wurde.

Ja. im Deutſchen Reiche ſtehen die maßgebenden Kreiſe
heute noch nicht auf dem franzöſiſchen Standpunkt von 1806,
obwohl inzwiſchen 100 Jahre verſloſſen ſind und die Soldaten.
prügelei reichsgeſetzlich verboten iſt!

So'n bißchen Hauptmann ſpielen Aus einem
„erlauſchten Selbſtgeſpräch“ teilt ein Blatt folgendes mit:

Soldat geweſen Keine S Erſtens war ich untauglich
und zweitens hatte ich auch keine Zeit g ſo überſüſſiger
Spielerei. Jch hatte wichtigeres zu tun: Läden und Vorrats-
kammern zu beſuchen, Kommoden zu durchforſchen, Urkunden
anzufertigen, die mir bei meinem „Fortkommen“ behilflich ſein
ſollten. und öffentliche Kaſſenſchränke in aller Heimlichkeit, und,
wie Sie jetzt ſehen, auch in aller Oeffentlichkeit zu leeren.
Leider e ich da und dort mal „Pech“, wie mein eigentlicher
Be ich aber bald vom Leiſten ſchlug, das gelegentlich
mit ſich bringt. Jn meiner Laufbahn hörte dann jedesmal
das Laufen auf und das Sitzen fing an kehrte dannh
mehr r als freiwillig zu meinem verfehlten Beruf zu
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i

meine enheit. Wenn die Zeit um war, ging ichblank gew ie d meines Neigungs- und Veran-
raebe s zurück. s ich an meinem Pech wieder feſt

ebte.
Aber Soldat Green Keine Jdee, meine Herren! J wo

wer' ick denn! e meinen aber ich bitte Sie, meine Sei
ſo'n bißchen Hauptmann ſpielen, das können wir noch alle

Tage zwiſgen per und Mittag. Und das übrige Aber
bedenken Sie doch: iw t lernt man doch allerlei, und
W z ſo hübſch viel Zeit zum Ueberlegen und zum

rübeln
Von der höchſten vre geiz e fat, der Kaſernekeine Spur; aber vom alle Taſchen voll Dasder v und Herr W re



Der einzige Betrieb, in dem ſämtliches Perſonal organiſiert
iſt und wo die Errungenſchaften des Verband

gehalten werden, iſt die Firma C. Tornow.
auch hier noch manches verbeſſerungsbedür
der legt den Arbeitern wenigſtens keine

auch feſt

eg.
Die Arbeiter können aber hieraus erſehen, welche Firmen

von ihnen nichts wiſſen wollen.
Weihnachtseinkäufen die

ſchauung gelangen. Das Geld der Arbeiter iſt

Wenn ſie ſich bei ihren
Verhältniſſe vor A halten, dannkönnten die Firmeninhaber vielleicht doch u e andern An-

nen ganz
angenehm, aber etwas für „ihre“ Arbeiter zu tun, fällt ihnen
gar nicht ein,

Die Petitions Kommiſſion der Stadtverordneten hält
nächſten Sonnabend eine Sitzung
San zur Beſchlußf

märkte nach dem
Sonntagsruhe im

e
ab. Es liegen ihr folgende

aſſung vor: Verlegung der und
üden der Stadt; usdehnung der

Handelsgewerbe Oeffnung des öſtlichen
Teils des Stadt Friedhofs; Verkauf von Obſt und Gemüſe
nach Gewecht; Störung der freien Paſſage in der Margareten
ſtraße (durch die Feuerwehr); Rü
far Streiberſtra
raße 56; Erh

Anſchluß von Gruudſtücken an
Bisher bleiben die Verbindungsſtücke
Leitung Eigentum des Hansbe

ck

5/36; Erlaß der
einer

u inug von Umſatzſteuer
mſatzſteuer für ucherer

itwenpenſion Erſtattung von
Krankenkaſſen Vorlagen Aenderung der Beſtimmungen über

die ſtädtiſche Gasleitung.

tzers, ſo
iſchen Gasuhr und

ald der Mieter, der
ſie anbringen ließ und bezahlt hat, auszog. Die Stücke durften
von ihm auch nicht wieder entfernt werden. Das ſoll geändert
werden.

Die Delegierten der Bauarbeiter Schutzkommifſion
werden erſucht, zu der am Mittwoch, den 31. Oktober, tagenden
Sigung re

Noch eine
Verhältniſſe.

ählig zu erſcheinen.
erbeſſerung der Halleſchen Apotheken

Wir wieſen vor einigen Tagen in längeren
Ausführungen auf die Unzulänglichkeit der Halleſchen Apotheken
Verhältniſſe hin und verzeichneten es als eine unbedingte Not
wendigkeit, das zu den zwei neuen Apotheken im Nord und
Oſtviertel noch weitere Apotheken kommen. Jetzt t der Ober
Präſident der Provinz Sachſen dem Apotheker Rich. Gröninck
in Falkenberg i. M. die Konzeſſion für eine neue Apotheke in
der Ludwig Wuchererſtraße und dem Apotheker Erich
Roſendorf zu Groß-Alsleben die Konzeſſion für eine zweite neue
Apotheke in der Merſeburgerſtraße erteilt. enn auch
dieſe beiden neuen Apotheken den beſtehenden Mißſtand des
Apothekenmangels nicht beheben werden, ſo iſt es doch erfreu
lich, daß weni
denen hoffentli

wirtſchaftlichen Jnſtitut an der
zwei Jahre alte Mädchen eines
wurden beide Arme abgefreſſen.

4 en werden.
lich zerfleiſcht wurde, wie

n 11 Uhr im Land
ühnſtraße das etwa

Dem Kinde
n dem Jnſtitut werden

n
u

eſchirrführers.

ſtens noch zwei neue Apotheken errichtet werden,
bald weitere fo

Von einem Wolfe ſchre
uns mitgeteilt wird, heute vormitt

Wölfe und Schakale gehalten, und das Kind muß ſich, während
die Mutter die Haustiere fütterte, zu dieſen Beſtien begeben
haben worauf das Unglück paſſierte. Das Kind, welches
kaum mit dem Leben davon kommen dürfte, wurde von der
Feuerwehr in die Klinik geſchafft.

Die Polizei im Dienſte der „Sittlichkeit“. Man wird
ſich erinnern, daß vor etwa
ſälen die Privatgelehrte Minna Kube aus Charlottenburg hier
einen Frauenvortrag hielt, der ſich eines zahlreichen a
erfreute.

Polizei Mit ihr au

acht

Die Dame hielt dieſer
bei Hamburg einen
hier gehalten

Tagen in den hieſigen Thalia-

ge nun auch in Ottenſen
Vortrag vermutlich deuſelbe ſi

at und wurde nach dem Vortrage von der
der Verlagsbuchhändler

n, den ſie

Bröning aus Magdeburg. Jn der Verſammlung ſollen Dinge
zur Sprache gekommen ſein, ſo unſittlich, da viele Zu
hörerinnen daran Anſtoß genommen haben. Eine von Gröning
gerlegte und in der Verſammlung zum Verkauf gelangte Bro-
ſchüre, ſowie die Ankündigungszettel zu der Verſammlung ſollen
ebenfalls „unſittlichen Jnhalts ſein. Ferner wurde in der Ver-
ſammlung ein
Referentin erbot
in Ottenſen wohnte; darüber nähere Auskunft
folgedeſſen war das genannte Hotel, in dem
einem Tage angeblich förmlich belagert.
allem Mitteilung gemacht, worauf ſie die

Frauen
ſich, in em

pparat „Soziol“ vorgezeigt und die
otel, in dem ſie vorübergehend

geben. Jn-
wohnte, an

r Polizei wurde von
haftung der beiden

genannten Perſornen, die nach Kiel zu gehen gedachten, um auch
dort Geſchäfte zu ma

Die als unſittlich b dal vornahm.
gnahmten

ſelben, welche unſerm Blatte auch
kündigungen und dem nur für Frauen beſtimmten Vortrage über
nern cheten etwas unſittliches zu finden,

enſer Polizei vorbehalten.
Zur Vermietun

mutlich die
n den An-

blieb der

ausgeſchrieben werden vom Magiſtrat
die beiden Läden im Schmeerſtraßenflügel des Ratskellergebäudes
zum 1. Januar 1907, einzeln oder zuſammen.

Schülerſelbſtmord. Ein 17 jähriger Schüler der Francke-
Stiftun

findet, erſcho
ſich erſt ſeit einigen Tagen in Halle be

c ſich am Sonntag abend 8 Uhr auf einer Bank
an der Würfelwieſe. Welche Motipe dem jungen
Waffe in die Hand drückten, iſt nicht bekannt.

enſchen die

Jn dem Befinden der Verunglückten am Volkspark
hat ch auch heute keine Aenderung vollzogen. Wir werden
auch für die Zukunft täglich im Diakoniſſenhauſe anfragen, aber
nur Mitteilung machen, wenn ſich in dem Befinden der Ver-
unglückten etwas verändert hat.

Schiller und der Hauptmann von Kö
von Köpenick“ Voigt

c er- Kenner längſt herausfinden ſo
Tell“ zweimal
zweite Szene läßt ſich
nehmen:

Da kam der Vo
Vor dieſem rDoch ich erhWie g4 gebü
Der uns des
orſtellt im

Und in der dritten S
r Beziehun
elch neues

Sich ausgeſonnen
Vernommen von derglei

„Hauptmann

deutli

darauf hi

Unerhs

Z

t mit ſeinen Reiſigen (geritten),
ielt er wundernd an;

chnell und unterwürfig
errn entgegen,Hochtrat ich dem

giſers ritterliche
Lande.)

enick. Daß der
heißt, hätten
im g.

deutet wird: Jm erſten Au
auffacher (Langerhans)

zug
alſo ver

e des erſten Aufzuges heißt es in
Köpenick:

rtes hat der Vogt
Sagt, hat man jeen

Treibt er ſein Spiel mit ernſthaft würd'gen Leutenk“

Dieheut e leben, das im vor
eutigen oſterleben, a m origeeführt wurde, gin kg abend r

afer dMißfa

tadt- Theater.
von St. Bernhard, das Schauſpiel aus dem

Jahre mehrmals auf-
n Male in dieſer

das in katholi-
erregte, hat dieſem

iſon in Szene.
ſchen Gegend z beſond
ein weiteres folgen laſſen, das
r. den Titel fü

unalten e te boten dieſel

d ierten Kündes Herrn Güntin uner weuen

„BHer

ler würdi
der Pater

bt von
eſtern abend ſtand auf der

v

toff behandelt
Die Auf

he der vorjährigen. Die
trefflichen Leiſtungen, denen ſich die

nreihten, ſo der Prior
einrad des Herrn Gode.

Auch Frl. Schlomka war als Grete Döbler recht am Blatze.

J 772 wo

E. D.

alleinſtehenden Mutter ſchon viel Kummer bereitet hat, war
gegen den Willen der Mutter mit dem jungen Mädchen, das
vor Ger beſten Eindruck machte, in intimen Verkehrr icht den
etreten. ie M ihrem energiſch unterſagterhrs Hehl J e ſelbe heenten
emeinſam in den Tod zu gehen. Der Geliebte beſorgte einen
evolver, und beide gingen nach der Wieſe, um die Tat dortn Als de Kiſchier ſich aber erſchießen wollte,

ſprang ſeine Geliebte r um ihm den Revolver zu ent
en. wage entlud ſich der Schuß und drang dem Mädchen

n die Ba Die Getroffene warf ſchlehlic den Revolver in
die Saale. Der Angeklagte gab an, mich er habe ar hofſen.
ſondern das Mädchen habe ſich jene Verletzung ſelbſt bei
gebracht, die wicht egt nders giſärlig geweſen. Das alseugin geladene adchen eſtätigte die Angaben des An
u ten und behauptet, noch heute beſtehe das Liebesver
ältnis zwiſchen ihr und dem Angeklagten fort. Sie hätten

davon geſprochen, ſich zu heiraten und betrachteten ſich gewiſſer
maßen noch heute als Verlobhte. Auf den Hinweis des Vor
ſitzenden, daß Zeugin unter Umſtänden nicht gegen den Ge
liebten S brauche, erklärte ſie, ſie wolle ausſagen, da

e ſich doch ſelbſt verletzt habe. üerd nes ſei geplant geweſen,
aß ihr Geliebter ſie mit ihrem Einverſtändnis erſchießen ſollte.

Die Schußwaffe habe der Angeklagte, der öfter keine Arbeit
gehabt habe, gekauft. Der Staatsanwalt beantragte gegen
den Angeklagten als Veranlaſſer der Tat drei Monate Ge-
Kengui Das Gericht ſprach den Angeklagten aber von der

nklage der Körperverletzung mittelſt einer Waffe frei, da nicht
er ſondern das Mädchen den Schuß veranlaßt hat; es beſtrafte
den Angeklagten aber wegen Uebertretung der Regierungs-
Volizei- Verordnung vom 21, April 1906 (nnerlaubten Waffen
tragens mit 30 M. Geldſtrafe ev. 10 Tagen Gefängnis.

Viel Scherben gab es am Sonnabend abend in der Nähe
des Ratskellergebäudes an der Leipzigerſtraße. Von einem mit
Kiſten beladenen Wagen flog mit großem Geklirr eine Kiſte mit
Porzellanwaren. Natürlich ging der Inhalt in Scherben.

Die das öffentliche Plakatweſen im Stadtkreiſe Halle
betreffende Polizeiverordnung erhält ab heute folgende neue
Zuſatz-Beſtimmung; Das Anbringen von Plakaten und Reklamen
an Gebäunden und Gebäudeteilen kann auf Antrag der Grund-
ſtücksbeſitzer, auch ohne daß das Plakat oder die Reklame ledig
lich das Jntereſſe der Grüundſtücksbeſitzer oder Mieter betrifft,
ſeitens der PolizeiVerwaltung widerruflich geſtattet werden.Straßenſperrung. Shus Herſtellung eines Tonrohr-
kanals wird die Oleariusſtraße zwiſchen Gr. Klausſtraße
und Kl. Klausſtraße vom 30. dſs. Mts. bis auf weiteres für
den Fahr und Reitverkehr geſperrt.

Stenographiſches. Die Stenographiſche Geſellſchaft
re Halle a S. hat ihr Vereinslokal von Hoffmanns

eſtaurant, Merſeburgerſtraße 22, nach dem Schultheiß, Merſe
burgerſtraße 10, verlegt. Die Uebungsvereinsabende finden bis
auf weiteres Dienstags ſtatt. Anfangskurſe für Damen und
Herren zu jeder t

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Mittwoch
er die letzte Aufführung des Egmont von Goethe ſtatt.

unter Kapellmeiſter Tittels Leitung wird die geſamte Muſik
von Beethoven geſpielt. Die Schüler und Schülerinnen der
hieſigen Lehranſtalten können zu dieſer Vorſtellung Schüler
karten à 1.10 M. an der Tages und Abendkaſſe erhalten. Am
Donnerstag wird die neue Oper Der polniſche Jude von
Karl Weiß zum erſten Male wiederholt. Anſchließend wird
ein neues Ballettdivertiſſement Ein Tag in Oſtende, einſtudiert
von der Ballettweiſterin Frau StahlbergWieſt. in Szene gehen.

Aus dem Bureau des Apollotheaters. Heute, Diens-
tag, den 30. Oktober, findet der zweite und pualst ver te
Lincke-Abend ſtatt. Jnfolge des Andranges an den Abendkaſſen
gnrhedit es ſich, den Tagesvorverkauf im Theater Bureau zu

enutzen.
Panorama, Große Ulrichſtraße 6, J. Jn dieſer Woche

iſt Neapel und die Jnſel Capri ausgeſtellt. Mit dem Blick
auf einige hübſche Hafenpartien, den Leuchtturm und einen Ge
ſamtblick auf die Stadt von Caſtell St. Elmo beginnt die
Serie. Dann folgen eine Anzahl Aufnahmen aus der Stadt
ſelbſt. hierauf herrliche Fernſichten zum Caſtell Novo, zum Hafen
von Neapel uſw., zum Veſnv. Von dem herrlich gelegenen Capri
verzeichnen wir: einen Ausblick zur Stadt, die ſchön gelegenen
Villen, der Hafen, Felſenſzenerien und die wunderbare blaue
Grotte. Auch dieſe Serie ſei aufs beſte empfohlen. Nächſte
Woche: Das Glatzer Gebirge,

Ans den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 29. Oktober. Die Wahlen der Vertreter

in den beiden größten Krankenkaſſen haben ſtattgefunden. Die
Tiſchlerkaſſe wählte am Donnerstag abend. Hier waren die
Beteiligten gut auf dem Poſten. Das zeigte ſich beſonders bei
der Jnſtrumentenbranche, bei der von Mitgliedern des Holz-
arbeiterverbandes 193 Stimmen, von den Mitgliedern des
Hirſch-Dunckerſchen Vereins dagegen 104 Stimmen abgegeben
wurden. Jnsgeſamt wurden hier alle Vertreter der freien
Gewerkſchaften gewählt

Schlechter war es am Sonntag bei der Bäcker- und Brauer-
kaſſe. Hier waren 244 Vertreter zu wählen. Gewählt ſind
auch hier zum allergrößten Teil die Anhänger der freien Ge-
werkſchaften. Nur einige Nichtorganiſierte kamen durch, von
denen hier die freien Gewerkſchaften keine Zahlſtelle hatten.
Aber auch die Beteiligung an der Wahl ſelbſt war eine ſehr
geringe, ſo daß die Hirſch-Dunckerſchen bei nur einigermaßen
beſſerer Vertretung unſere organiſierten Kollegen leicht über-
flügeln konnten. Und das an einem Sonntag, an dem doch
jeder Zeit hatte. Wenn unſere Arbeiter nicht einmal da auch
ihre Pflicht tun, wo ſie keine Arbeit zu verrichten haben, dann
kann's noch lange dauern, bis es beſſer wird.

Zeitz, 27. Oktober. Gewerbegerichts- Sitzung vom24. Oktober. Vorſitzender Stadtrat Sreitiuft, Beiſitzer Mühlen-

beſitzer Fiedr und Schmied Böhme. Zur Verhandluug
ſtanden fünf Sachen. Die in voriger m a Klage
des Schneiders Otte gegen Schneidermeiſter Grützmacher auf
drei Mark rückſtändigen Lohn wurde zu Ende geführt. Nach
dem der geladene Sachverſtändige bekundet hatte, daß der Preis
hier in Zeitz nur zwölf Mark für derartige Arbeiten beträgt,
ſchließen die Parteien einen Vergleich. Beklagter zahlt dem
Kläger noch eine Mark, worauf dieſer ſeine Klage zurück zieht.Weiter klagt der Arbeiter Keitel b den delige
Opel auf vier Mark acht Pfennig rückſtändigen Lohn. Kläger
war vom 12. bis 24. September bei der Firma beſchäftigt.
Kläger behauptet, er ſei von der Firma gegen einen Wochen-
lohn von 18 Mk. eingeſtellt. Beklagte beſtreitet dies, es ſei ein
Stundenlohn von 26 Pfennig ausgemacht. Da kein Vergleich

uſtande kommt, leiſtet die Beklagte den Eid, daß die Verein-Larangen getroffen ſind. Kläger wird abgewieſen und hat die
Koſten des Rechtsſtreites zu tragen. Der Lackierer Gerhold
klagt gegen die Firma Opel und Kühne auf ſechs Mark rück-
ſtändigen Lohn. Kläger war am 12. Oktober bei der
als Lackierer anugenommen, mußte aber am 13. früh Arbeiten
auf dem dprs verrichten, da kein Raum in der Lackiererei
war, weshalb Kläger die Arbeit verließ Die Parteien ſchließen
einen Bergleich, die Beklagte zahlt dem Kläger drei Mark.
Die Arbeiter Labedowski und Seiler verlangen vom Tiefbau
unternehmer Wagner noch Lohn und zwar Labedowski 425 Mk.
Srer 10,20 Mk. Kläger beſaung ten ſie ſeien ohne geſetzlichen
rund entlaſſen worden. Der Termin wurde vertagt, da in

dieſer Sache zwei 3 geladen werden ſollen. Dann
klagt der Arbeiter Rohland gegen die Firma Scheibe und
Brehme. Kläger wurde am 24. Oktober ohne geſetzlichen Grund

e W

Eine kleine Liebesaffäre, die wie wir ſeinerzeit be

n. c der wie in te, beengericht. war einger n hier, der beſch wurde, ſeineZramt, 3 1 herin, durch einen in die rechte
acke mißhandelt zu haben. Der junge Menſch, der ſeiner

Die Einführung
Hochbauweſen wurde durch den Erſten Bürgermeiſter

e ue e We ez 9 n e ver n
entlaſſen. Die Vgklagts
11. Oktober zum 20 gekün
vertagt s weiterer Bew

Weißhenſels, 30. O. Auf die Frauenverſamm-
lung, die morgen, nd z 8 Uhr, in Stadt Naum-
burg ſtattfindet, und in e Gen, ſſin Zietz referieren wird,
machen wir Hierdurch noch beſonders ſam. Keine
dürfte dieſe Verſammlung verſäumen, da doch die Lebensmittel
verkeirerung die Frau zuerſt direkt r dat
Wei 30. Oktober. (E. B. riſtian hageſpro e n. In einem zu Sralten la t Artikel be

richtet die Weißenſelſer Zeitung über die am Sonnabend ſtatt
gefundene Gewerkſchaftsverſammlung. Da wird von einer

r Niederlage der Gewerkſchaſten und
on eines e e ene alle von dem

rieben
nd wie nicht nur der Berliner ſonſche mutig mit in die Schanze ge

a

re teien Verle h nd u och alsein D.) im gleichen Verlage erſchien und auch noch aſeit ma ß filden hen verſandt wird, wird
leich den Steglriede gende belebend auf die alten Hirſch

epper einwirken und alle werden mit S
enfe

chiger Dauer an der Schwelle des
berleitung des Gewerkvereins

uun r der Abeiter egtegt werden Wußte, Schade, dader hriſtian ſelbſt in demüliger Beſcheidenheit ſeine Rede, d

er im Tone eines heiſeren Hahnes vom Stapel zu laſſen
pftegt, der ſtaunenden Welt vorenthalten hat.

Doch die erſchlagenen Sozis werden in der am Mittwoch
ſtattfindenden Verſanmnlung, in welcher Frau Zietz-Hamburg,
ſprechen wird, als 2, Punkt den am Sonnabend nicht er
iedigten: Die Taktik der Hirſch Duncherſchen Gewerkvereinsfü
rer, mit aufnehmen und laden alle Hirſch Dunckerſchen Gewerk
vereinler hierzu ein. Wollen ſie noch ein Tänzchen wagen,
wir ſind zum Tanze bereit.

Mühlberg, 29. Okt. (Eig. Ber.) Einſturz. Auf dem
nahen Rittergut Alt-Lonnewitz brach Freya abend gegen 11

u T der e S K e r T.ur e Steinmaſſen reſp, ie n n Fu.tervorräte wurden zehn hochfragende ſt tet. Sechs Kühe
wurden ſo ſchwer verleizt, daß ſie abgeſchlachtet werden mußten

Dolſtheida, 29. Okt. (Eig. B.) Arbeiter-Riſiko.
Am Sonnabend geriet ein Arbeiter auf Grube Emanuel
wiſchen zwei Kohlenwagen. Dem Bedauernswerten wurde
as rechte Bein ſtark t cht. Giebt es denn wirklich keine

Mittel, derartige Unglücksfälle einzuſchränken ß es immer
auf Grube Emanuel ſein muß.

Schmiedeberg. Endlich fand nach einer 3 jährigen Pauſeam S An öffentliche Verſammlung r die r
er beſucht ſein konnte. Genoſſe Rauthe berich-

rer arteitag. Mit den Ausführungen
des Referenten erklärte ſich die Verſammlung einverſtanden.
Der Aufforderung, er politiſchen Organiſation anzu
chließen und das Volksblatt zu abonnieren, leiſteten mehrerenweſenden dass Mit einem 95 a die Sozialdemokratie

immer noch
tete über den

ſchloß dann der Vorſitzende die Verſammlung.

berröblingen, 29. Okt. (Eig, Unnü ür-fed t Auf den hleſen wagte en le ſt
e.u fän um das Wohlergehen unſeres Verbandes. um

en Verbandskollegen Gelegenheit zu geben, hübſch unter ſich
z ſein, hat man an ertrauensleute nach der neuenrube Wolf zum en geſchickt. Oder man die
Auf daß nur Verbandsmitglieder die beſte W

e mal wird dieſes Abkommandieren ualten, ſondern unſere Bewegung macht auch der ungeheure

ortſchritte. Jm übrigen würde es ratſamer ſein, wenn ſich
die Herren Beamten etwas mehr um die Abſtellung der Miß-
ſtände kümmern würden, als um das Wohlergehen des Ver
bandes. Es iſt z. B. ſchon öfter auf Grube Adolf vorgekom
men, daß infolge ſchlechten Brennens die Arbeiter ohnmächtig
hergusgetragen werden mußten, da ſie laut Befehl ſo lange an
der Arbeit bleiben ſollen, als es geht. So hat ein Kamerad
vor nicht langer eit einen ganzen Tag im Maſchinenraum
gelegen, ohne daß ſich jemand um ihn bekümmert hätte. Ja,
als der Maſchinenwärter den Steiger darauf aufmerkſam machte,
bekam er noch einen Anſchnauzer dafür, er ſich um Sachen
kümmere, die ihn nichts angingen. Der Mann war nämlich
von den Gaſen im Schacht betäubt worden, und das ſollte
wahrſcheinlich nicht an die Oeffentlichkeit kommen. Aber ge
rade durch ſolche Geheimnistuerei werden erſt allerlei Gerüchten
Tür und Tor geöffnet, nicht zum Nutzen der Grube.

Stendal, 29. Oktober. Tödliche Unfälle. Am
Sonntag wurde auf r Oebisfelde ein Reiſender totge
fahren als er beim Aufſpringen auf den bereits ſagenden
Zug abrutſchte und unter die Räder kam. Am Montag
früh wurde den Rathenow undWudicke eine in den dreißiger Jahren ſtehende Frau tot auf
gefunden. Näheres iſt über den Tod noch nicht bekannt.

Oſchersleben, 29. Oktober. Proletariers Ende.
Bei den n eines niedergebrannten Getreidediemens wurden große Knochenhaufen auſ gefunden. Der hie-
ſige Kreisarzt ſtellte feſt, daß die Knochen Ueberreſte von min-
deſtens vier Menſchen herrühren. Offenbar handelt es ſich um
arme Teufel der Landſtraße (die bürgerliche Preſſe nennt ſie
kurzweg Landſtreicher), die im Diemen Unterkunft geſucht und
dann einen elenden Tod gefunden haben.

Quedlinburg, 29. ober. Kurze reude nurhatte der Hand na gebe Becker, der am Donnerstag ſei-
nem Prinzipal 600 Mk. bar und 2328 Mk. in Schecks unter
ſchlug und ſag ging, an ſeinem Raube. Heute morgen

t er ſich in Mägdeburg erſchoſſen. Von dem geſtohlenen
ute fand man aber n'ch's bei ihn vor.
Bernburg, 27. Ok'ober. Ein liebesdurſtiger

Portier hatte ſich vor dem hieß gen Schöffengericht zu ver
antworten. Er hatte die In ännern Eſſen bringenden
Frauen beläſtigt, ihnen unſittliche Anträge geſtellt uſw. Der
Angeſchuldigte, der Portier auf den Deuſſchen Schlagwerken iſt,
ellte zwar die Beſchuldigungen in Abrede, aber da mehrere
rauen die inkrimnierten Handlung ;n bezeugten, wurde er für

eine unſauberen Geſchichten mit Mk. Geldſtrafe belegt.
Erfurt, 27. Oktober. Was alles nicht erlaubt

iſt. Zu einer Verſammlung der Arbeiter einer Lampenfabrik
ſollten dieſelben durch Handzettel eingeladen werden. Der
übliche Obolus von 1.50 Mk. winde entrichtet und die Ver
teilung ſollte losgehen. Aber da hatte man die Rechmng
ohne die hohe Polizei gemacht. Ein Beamter verbot die Ver
teilung. während ein anderer Beamter in das Bureau desMetallarbeiterverbandes eilte, die 1.50 Mk. zurückbrachte und

die erteilte Genehmigung zurückzog. Warum wohl Man kann
doch nicht annehmen, daß man deshalb die Verteilung verbot,
weil es ſich darum die ſo verhaßte Organiſation
auszubauen. Die Polizei ſoll doch unparteiiſch ſein.

Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 20. Oktober 1906, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Vrof. Dittenberger.

des Stadtbaurates de
r.

ſtreitet Ziee da dem Zläger c953 tie Sache wurde
ebung.
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für das Jahr 1907 wird der
onskommiſſſon überwie er Magi von Wftsführenden Ausſchuß für e tig h

ge c n ewilli uneines Beitrages abge hut. ch der eriſt der Anſicht, daß es zu wer führen würde, für l e Denk

mäler, die zwar einen W ert aber keine nähere Be
ziehung zu alle und ſeiner Geſchichte haben, Beiträge zu be

n. Ein Fl m tlingen fenſesznssaeſug ſuch Frd derau ommiſſion beriefen Der zweite kommunale Verein er
ſucht im Süden der Stadt, an der d tzahe ein Volksbadmit Brauſen uſw. errichten. fung rſchlag des Stadv.Emmer wird dieſes Erſuchen den zuſtändigen Se iſſion
überwieſen. Dienſtmann Pohlert erſucht um Herabſetzung
r von den Dienſtleuten verlangten Kaution.

r Verein der ſtädtiſchen Beamten bittet umGehaltgauſb erungen. Diefe Angelegenheit der Finanz-
kommiſſion überwieſen. Stadtrat Klopfleiſch iſt von der Re
geruns als Stadtrat beſtätigt und wird demnächſt eingeführt
t Bericht über den Stand und die Verwal

emeinde Zingtlegcuheiten der Stadt vom Jahreliegt vor. ive bemerkt hierzu, daß er für den ren
den Bericht keine Verantwortung Wernghmen könne, da er die

vor ne Amtsantritt umfaſſe. Wenn der Bericht nichtgfriediget e webl v daran, daß man bis van noch
kg Jm g n Jahre werde man

reu nen.
die tn neuer Ausſchüfſe der

nebenve ammlung referierte zunächſt der Vorſteher

r. Dittenberger, der darauf hinwies, daß bei detütun in d r Kommiſſion geteilte einungen et
Eine Entlaſtung, die manche erwarten, wird durch pt.
Gründun d. neuen Kommiſſionen nicht bewirkt, wohl abereine zweckmäßigere Verteilung der Ge San und eine Verein

ſagen Es ſollen auch mehr Stadtverordnete als bisher zu
den Vorarbeiten herangezogen werden. Redner wendet ſich dann
de Juſgeben der Fue u gründenden fünf Auch ea tausſchut e von der Finanzkommiſſion, die
beſtehen bleibt, getrennt werden und nur den Haushalt vor
bereiten. Er ſoll aus 17 Mitglieder beſtehen, damit die Arbeit
an er Schultern verteilt werden kann.

tadtv. Gieſe wendet ſich gegen den Etatausſchuß. Die
d m Gebiete geplante Zentraliſation erſcheine ni

i nicht prae u
usſchuß werde nicht glei n ondern e

er Arbeit wirken. Der Vorſchlag ſ

r werde ſich innerhalb hresfriſt überzendaß d er Ausſchuß praktiſch wirkt. den Kommiſ r müſſen

e vertreten ſein, auch die Sozialdemokratie. Auch ſin den den Tiataus.

ſchuß gehört ein (Frzia

77

kein ſ.

Jnſicht trat Dr. Rive mit großer

alle im Kollegium vertretenen Gruppen und M

mokrat.
t tv. h ſer: Meine Herren, wenn Sie einen Soziali r Fata eſch wählen wollen, ſo thunx alen S fing Serialdemetrot dort ſeine

4 rn ber d t ein na uldigke
t unt. n a nur die t

zu iums e e mit ne te t2 geſagt werden rfe ſeien auck
Dr

werden. Es iſt nicht angebracht, vom
Sache politiſches Gewand zu geben.

die Sozialdemokraten in Kommiſſionenehr a wach vertreten ſind? Und haben ſich dann ge
rade nicht die Debatten durch dieſen Umſtand verlängert
Man ſollte doch etwas weiter ſehen, um den Zweck zu erkennen.Wer immer ſcho m den alten z Serbäiigiſ en veie hat, dem

allen daran ngel nicht mehr auf er aber, wie ich, neukommt. der ſieht deutlicher, wo es fehlt. Zufrieden S den

iſſen ſind Sie doch alle nicht geweſen, und Sie fedaher
mich doch hergeholt, nicht damit F beim alten laſſe, ſondern nach M lichkeit es vorwärts brin

Stadtv. Thiele: e in dern Sinne habe ich die
Worte des Erſten ermeiſters au fartn Weder denkt er
wohl daran, vorzugen, noch will er Parteipolitik

treiben wir hier; alles, was wir tun, iſtdenn in öffentliche Angelegenheiten. Seien wir
doch nicht blind. Jn unſerm Kolleginm ſind eben verſchiedene
Jntereſſengruppen vertreten. Sie haben andere r als
wir Sozialdemokraten, die wir die Arbeiterintereſſen vertreten.
Sind alle dieſelben in den Kommiſſionen vertreten, ſo werdenſchon dort die verſchiedenen Meinungen zur Geltung kommen

können. Das bisher viele Referate auch beſcheidenen Anſprüchen
nicht genügt haben, müſſen Sie doch alle zugeben. Das liegt
eben daran, daß immer nur wenige Stadtverordnete und immer
den r rbeit aufgeladen bekommen. Wenn Herr Dr.

ſagt, wir ſollten hier keine Parteipolitik treiben,t a ihn daran, daß gerade er und ſeine Freunde uns
ial demokraten ſahrelang grundſätzlich von Jen Kom
onen ausgeſchloſſen hat. Das war Parteipolitik. Michhat man beiſpielsweiſe vier Jahre lang von allen e e
hakrn, obwohl ich ſchließlich vielleicht doch nicht allzuvielümmer bin wie andere iterkeit). Auch die ſeit den letzten

hier verm Beamtengruppe haben Sie erſt igno-
e ht aber nicht, die Herren ſind da undAktien

ti
ive: Selbſtverſtändiich ſoll hier keine ine Vliti nen

orredner der
es denn nicht Tat

ie neuen Aneſchüſſe ſollen erſt den An
zug bilden et einer Zuſammenlegung und e der

ommiſſionen, Deputationen, Kuratorien und Direktorien,
die wir haben. Jn dieſem Sinne haben ich gu2 m der Kom

de Vorlage geſtimmt. Die Jacke, n r wireworden. Und ſtatt daß dem Einen ürgtr.

m ſeinen Vorſchlag gemacht werden,ſein a werden, da wir nicht, wie es an
geweſen wäre, die eigene Initiative dazu ergriffen haben.

Stadtv. von Blume wendet ſich gegen die Ausführungen
Lembſers, der erklärte, daß Stadtverordnete als Sozialdemo
kraten in die Ausſchüſſe gewählt werden. Wenn wir nicht die

in den Sand ſtecken wollen, dann ſehen wir, wie ſich imollegium verſchiedene und zwar politiſche Beſtrebungen be
merkbar machen. Viele politiſche Parteien haben auch ihr Kom-
munalprogramm, leider ſind noch nicht alle Parteien ſo weit.Der Stadtv Thiele hat vollſtändig recht, wenn er ſagt, hier

we de W grriezn
re Gieſe: Mir iſt es als Stadtverordneter z egal,

ijaldemokrat, ein Freiſinniger d h ich einerz e neben mir ſitzt. auptſache iſt,
daß d lege wenn ſie in olche Ausſch ommen, ſichn Redner ſpricht ſich nochmals gegen die Aus

e aus.Rive: Es iſt meine Pflicht, die Jnitigtive zu ergreifen
wenn ich Mängel in der Verwaltung erbli Das habe ich

mit r e etan, von der ich hoffe daß ſie dieheit findet. Tht recht, wenn er ſogt, dasium hätte r ſelbſt die InitiativeSe müſſen.

c nicht t ſondern für die
dies e getan, da ich

ſium für gefährlich halte
z h ehe

8 ſen es zum P gpen, hat denc S hatten. 42 ngt.
Stadtv Dr. L e m h ſAusſchüſſe. Wenn ich

erklärte, ſo ha

r im
hrer a er Parteien. at man

bei der Wahl in eine Kom
ertreter der NationalliberaHerr Dr. S ve ſagte, m e

en, um den Zweck der gesdemokraten in den Au u erkennen. ollte mir x 7
Dr. Rive damit Aprpichtig vorwerſen nehme dasnicht an. Die Sozialdemokratie hat zwei Brennpunkte für ihr
Wirken ihr Verhalten gegen die Krone, und ihre wirtſchaft
lichen Beſtrebungen Hier kommen nur ſettere in Frage.
kann aber als Parteipolitiker unter Umſtänden zu einereinen andern Standpunkt einnehmen wie als Keimngnal-

politiker. Als letzterer konnte ich c die neuerliche Reſolution
m die Fleiſchteuerung unterſtützen, nicht aber als Parteihabe wapemgl die Empfindung, als ob die

demokraten hier ihre Abſtimmung von parteipolitiſchenſichten abhängig an und das ſollten wir nicht unter

n.
Rive: Noch nie hat hier ein Stadtverordneter eine ſolcherein vaaſä Rede mit großer Ansdauer gehalten wie eben

Herr Stadtv. Dr. Lembſer, der ſich zuerſt gegen das Hinein
wagen z von Politik in das Kollegium verwahrt hat.

hler: Der Erſte Bürgermeiſter hat uns vorhinden Vorwurf gemocht, wer verſchleppten manche Vorlage. Das

tut aber auch der Magiſtrat. Schon längſt haben wir in derr n die Sorwe über die Reiſegelder ſür ſtädtiſche Be
digt, aber der Magiſtrat ſagt immer das habe Zeit,Je t. geſ echt das, weil die Beamten 15 M erhalten. wenn

ie mal nach Merſeburg fahren. (Zuſtimmung und Heiterkeit.
3 Vorſteher ruft den Redner wegen der Teußerung zur
rdnung.)

r limm: Jch bin überraſcht über die Angriffe des3 u ſer n den Erſten Bürgermeiſter. Wie
n daran daß er einen Sozialdemokraten mit r

vrotaier die Sozialdemokraten Pan gil dh ollegiums nicht nach ihrem politiſchen tand
per meſſen. Haben denn die Sozialdemokraten hier nicht

ſehr vernünftige Anſichten ausgeſprochen und vertreten
aben wir nicht ſchon bis Anträge des Herrn Thiele ein

Fimmis angenommen Dies get doch mit der Politik im
Reiche 2c. nichts zu tun. a g e man in Beziehung auf
Sozialdemokraten zu der Anſicht gekommen Der Mann iſt
i gar nicht ſo mit dem läßt es ſich ganz gut arbeiten. Jch
in manchmal hier mißverſtanden worden, zuweilen abſichtlich,
o daß mir das Herkommen verleitet worden iſt. Ich bin nicht
o ſchwarz, wie Sie denken. Werden alle Parteien in den

Kommiſſionen vertreten ſein, ſo wird das nur dem Frieden
dienen. (Bravo! bei den Beamten.)

as Kollegium ſtimmt hierauf dem Etatausſchuß mit rer
Zzigrität, gegen die Stimmen der Stadtv. Schmidt, Kobert,
Heiſer, Döhler und Gieſe zu.

hun gr Debatte wurde dem Rechnungs- e
r u s ka t für An h dest chen a An lichen Grundeigentums

r u s aſſungs-Ausſchus ünd dem ar
ugeſti

und Verfaſſun grr 8ſchuß ſoll über die Gründa u u uß e fumeung
s ſch eraten.Bezeichnung m m tion ſoll für alle nur ausr beſte genden orberatungskörper wegfallen;

ſollen Aus ar e genannt werden. und die gemiſchten

Sirper Saften (Magiſrat, Stadtverordnete und ev. Bürger)
eputationenahl der Mitglieder für die Ausſchüſſe ſoll in zwei

W erfolgen, nachdem die Kommiſſion, v gie Vorlagevorberaten hat, ßi er die u en et
Zum La b vom Burg a W120 Quadratmeter) werden vom Maurermeiſter Gebhardt

pro dratmeter verlangt. Stadtv. m z wendet ſich da
gegen und beantragt, im höchſten Falle 30 Mk. pro Quaorat
meter zu zahlen. Bisher ſeien immer nur 20 bis 30 u t
ahlt worden man möge nicht Ausnahmen für anderechaffen. Es werden aber die geforderten 5000 Mart gegen die
ozialdemokratiſchen und einige andre Stimmen bewilligt, weil

Verkäufer durch das Abtreten Streifens die Frontlänge
des Grundſtücks um ein Meter verkürzt wird und er infolge
des zääh 7 echte sarbeiten vornehmenlaſſen mußte. ntrag Gieſe b ieſe Begründung fürZahlung des e Preiſes auf dem Plane mit vermerkt werden.

Ueber die Erbauung eines Entlaſtungskanals zwiſchen
den Sammellkanälen m der Händel- und Lafontaineſtraße
referieren die Stadtv. Heiſer und Schmidt, und das Kollegium
veyſiat 9000 Mark.Für die Theodor Schmidt Stiftung werden 200 Mark
nachbewilligt.

ur Herſtellung der elektriſchen Beleuchtungsanlage
dem Schlachtviehhofe werden 559 Mk. nachbewilligt. DieAnlage koſtet 1922 Mar

Ein Vergleich in der Entel annngsſeche egen r gyfnann
heiß, Kaulenberg, wurde genehmigt. S Wat Mugdratmeter ſtatt der geforderten 80 Mark. er Iud

17 Qunadratmeter.
Ein Anſchluß des Grundſtücks Am Galgenberg 2 an die

Waſſerleitung für 600 Mk. wurde beſchloſſen.
Geſchloſſeue Sitzung.

ür die Straßenreinigungs- Deputation war Schmiede-
meiſter Schatz vorgeſchlagen worden. Er hat erklärt, die Wahl
unter keinen Umſtänden annehmen zu können, da er ſonſt auf
ſtädtiſche Arbeiten verzichten müßte. An ſeiner Stelle wird
Rentier Kohlſchütter, der Bruder des verſtorbenen Stadt-
verordneten vorgeſchlagen. Da nicht ſicher iſt, ob er die
preußiſche S was anasebörigkei beſitzt, wird die Wahl aus-
geſetzt. Das gleiche geſchieht mit dem Antrage des Zimmer-
meiſters Bauer, der von zwei andern Ehrenämtern entbundenſein will, um Mitglied der Bau Deputation werden zu
können. Mehrere ſprechen ſich gegen Entbindung aus, zu der
das Kollegium nicht einmal kompetent ſei. Ueber acht Tage
ſoll dabei auch über Bauers Lieferung von Kleiderſchränken
für die Polizeiwache auf der Liebenauerſtraße Bericht erſtattet
werden. Herr Dreßler wird an Stelle des verſtorbenen
Püſchell als zweiter Aſſiſtent bei der Vermeſſungs Abteilung
angeſtellt mit 2000 bis 3600 M. Gehalt. Als Steuer
erheber werden die Herren Rich. Schulze und Teill in
die Gehaltsklaſſe la verſetzt, der Poliziſt Grams wird als
Hilfsaufſeher angeſtellt.

Schluß 49 Uhr.

Parteinachrichten.
Finanziell gefährdete Parteiorgane gibt es außer

der Pariſer Humanités noch mehrere. So gibt der VPeuple
Suiſſe, das Organ der Genoſſen von Genf, Wallis, Neuen-
burg und Freiburg bekannt, daß er ſich momentan in ſchwerer
finanzieller Notlage befinde, da er vom ſchweizer Bundes-
gerichte zu mehrer Tauſend Franken Geldſtrafe verurteilt
ſei. Da das Blatt nicht zahlen konnte wurde die Druckerei
für haftbar erklärt. Durch eine Sammlung unter den Ge-
ne hofft man über die Schwierigkeit hinwegzukommen.

ie Chicagoer Jnternational Socialiſt Review macht be-
kannm, daß ihre Exiſtenz ebenfalls gefährdet war. Der Verlag
vereinnahmte im Monat September für Abonnements und
Berkauf der Review etwa 500 M., währenddem die notwen-
digen monatlichen Ausgaben gegen 800 M. betrugen Der

egen die Politik 27 nun dem Verlage

4

u

Genoſſe der Sohn unſeres alten Dietzgen,eteilt, daß er ihm für die nächſten W
hre je doh M. Jur Verfüg ung ſteklt. Hiervon ſag die
lfte dazu verwande werden, die heſten ſozialiſtiſchen Sch

teller aller Nationen zur Mitarbeit heranzuziehen der Re
a direkt zur ar des Defizits Verwendung finden. Es
iſt lebhaft zu wünſchen, daß die Schwierigkeiten auf dieſe Weiſe
überwunden werden, da die Revue die einzige ſozialiſtiſche Mo
natsſchrift der Union iſt.

Die Humanité erklärt, daß ſie durch die weitherzige Hilfeder Genoſſen (der Parteivorſtand in Berlin hat auch 25 000
anks zugeſteuert) nicht gur in ihrem Fortbeſtehen geſichert

ei, ſondern ſich im Intereſſe der Partei ſogar noch vergrößernnne. Die Zahl der Abonnenten iſt von 3600 auf 5000 ge
ſtiegen, der Tägesverkauf von 10000 auf 12 000. Außerdem
beſ loß eine von 6000 Perſonen beſuchte Verſammlung in
Paris, mit allen Kräften dafür einzutreten, daß die Humanits
nicht nur lebensfähig bleibe ſondern in allen Parteikreiſen
eingeführt werde, weil ein ſolches tägliches Organ wie dieHuſiamis unbedingt notwendig ſei.

Fokizeiliches und Gerichtkiches.
S Das Urteil im Prozeß gegen Genoſſen Seeger von der

Leipz. Volksztg. (ſiehe Nr. 250 des Volksblattes), das geſtern
vom Landgerichte Leipzig gefällt wurde, lautete auf 2 Monate
Gefängnis. Nähere Begründung des Urteils fehlt noch.

Gewertßſchaftliches.
Ein Arbeiterſekretariat ſoll am 1. April 1907 in Mainz

errichtet werden. Die Gewerkſchaften haben ab 1. Januar
pro Quartal und Mitglied 25 Pf. hierfür zu entrichten.

Der Streik der Metallwarenarbeiter in Offenbach iſt
beendet. Durch die Vermittlung des Gewerbegerichts wurde
eine Einigung erzielt, dahingehend, daß die Unternehmer einedurchſchnittl ohnerhöhung von fünf Prozent, z Ueber

ſtunden eine ſolche von 25 Prozent, ſowie die durchſchnittliche
neunſtündige Arbeitszeit in allen Betrieben zubilligten und die
Ausſperrung aufhoben. Jn einer Verſammlung der Arbeiter
am Sonntag wurde zwar bedauert, daß ſich die Unternehmerz keinen weiteren Zugeſtändniſſen herbeiließen, es wurde aber

Anbetracht des bevorſtehenden Weihnachtsgeſchäfts beſchloſſen,
das Gebotene anzunehmen und am Dienstag (alſo heute)
morgen die Arbeit wieder aufzunehmen. Doch wurde weiter
beſchloſſen, eine Neuregelung der Akkordfrage herbeizuführen,
und einem Vertrage bis 1909 nur dann zuzuſtimmen, wenn
ab 1. Oktober 1908 weitere Lohnerhöhungen vorgeſehen werden.

Zum Binnenſchifferſtreik. Die Streikenden ſtehen noch
e u trotzdem man mit allen Mitteln verſucht, auf

nzuwirken. Sogar die Kriegervereine werden mobil gemacht
u ſind die nicht alles zu gebrauchen), indem ſie an dieSnettenden die Aufforderung ſtellen, entweder aus dem Ver

bande oder aus dem Kriegerverbande auszutreten. Die Aus-
ſtändigen tun das Letztere. Andrerſeits werden durch die
Unternehmer allerlei Verſprechungen gemacht, aber man gibt
darauf nichts, weil die r ſchon r bekannt ſind. Jnamburg und in Altona ſind geſtern früh die Beſatzungen der

ochſeeFiſchereidampfer e den ren Steuerleuten

und erſten Maſchiniſten in den Ausſtand getreten. Die vonSee kommenden Dampfer werden entlöſcht W dann von der

Beſatzung verlaſſen. Die Unternehmer ſtehen aber nach wie
vor auf dem Herrenſtandpunkte und wollen partout aus der

Arbeitsniederlegung einen Kontrakthruch konſtruieren, weil ſie
die g durch die Beamten des Hafenarbeiterverbandes
nicht als rechtsverbindlich anſehen. Das kam auch zum Aus-
druck auf der Generalverſammlung des Arbeitgeberverbandes
für Binnenſchiffahrt und verw. Gew., die geſtern Montag in
Berlin ſtattfand. Es wurde folgender Antrag einſtimmig an
genommen: „Die Verſammlung beſchließt angeſichts des Kontraktbruchs der Ausſtändigen auf dem Standpunkte zu verharren,

daß nach wie vor jede Verhandlung mit dem Hafenarbeiter
verband abgelehnt wird und Verhandlungen mit einzelnenrath en Arbeitnehmern ſo lange ausgeſchloſſen ſind,
als ſie die Arbeit nicht bedingungslos wieder aufgenommen
haben r wird ausdrücklich feſtgeſtellt, da von den
Mitgliedern Krrdeitgeder Verbandes eine Verſtändigung
über die r der Regelung des Arbeits Verhältniſſes mit

ihe Schiffsmannſchaften niemals abgelehnt worden iſt.“
Die Herren werden ſich ſchon noch eines anderen beſinnen.

Der Profit geht doch über alles.

Verſammlungsberichte.
Konditoren, Halle. Jn der öffentl. Verſammlung am 20. ds.

referierte Kollege Pigriſch- Berlin über Die wirtſchaftliche
Lage unſerer Berufs angehörigen und Zwecke und Nutzen des

ntralverbandes. Reicher Beifall dankte ihm für ſeine Aus-
ihrungen. Jn der Diskuſſion ergriff auch der Vorſitzende des

Deutſchen Konditorgehilfen-Verbandes Sitz Halle) das Wort. Er
ſtimmte wohl den Ausführungen des Referenten zu, könne fich
aber nicht mit der Taktik des Zentral-Verbandes einverſtanden
erklären. Bezeichnenderweiſe erklärte dieſer Herr, diejenigen,die zwar mit ihm in einem Betriebe arbeiteten, aber nicht den
Titel Konditor führten, kümmerten ihn nicht! Trotzdem Paye
er aber doch gewerkſchaftliche Ziele zu verfolgen. Wenn dal ner ba es bisher verſucht hatte, ſich dieſen Sopder

ndlern zu nähern, ſo iſt ihm jetzt bewieſen worden, daß an
ein Zuſammengehen in gewerkſchaftlichen Fragen nicht zu denken
iſt. Dieſe „Heber der Standesehre“ werden nach dem Spruche
behandelt werden müſſen: Wer nicht mit uns iſt, iſt wider
uns. Ueber einige Verhältniſſe lokaler Natur wird an anderer

Stelle berichtet. (28. 10.) St.
Aus dem Reriche.

Veruntreuungen in ſehr Mohgm Male
ſino auf dem Kaliwerk Aſſe aufgedeckt worden dir der
braunſchweigiſche Staat beſitzt Anteile des Werkes. Man ver
mutet in einem Rechnungsführer den ulbigen r Die
Uaterſchlagungen ſtehen im n r Kali und
Güter Transporten für das Werk durch die Braunſchweig
Schöninger Eiſenbahn Geſellſchaft. Die auf der dem Werk
zunächſt gelegenen Station Wittmar aufgelegten Bücher der
Eiſenbahn Geſellſchaft wurden heute von der Staatsanwalt
ſchaft heſchlagnohmt. Weitere Unterſuchungen ſind im Gange.

Höchſt a. M. Ein verleumderiſcher Bürgermeiſter. Der Bürgermeiſter von ünlerliederbech, Aßmann,
wurde vom Schöffengericht wegen Verleu ndung und eleidi
gung zu drei Mongen Gefängnis verurteilt.

Frankfurt a. M. Ein unglaublicher Vorfallwird von Frankfurter Blättern aus Worms gar t Die
ſchwangere Frau eines Fuhrmannes Namens Seiler erlitt eine
Venenblutung, ſo daß ihr Zuſtand ein ſeſr kritiſcher war.Nachdem ihr Mann perr eblich fün erzte zu be
n fn verſucht haite, ihr zu Hilfe zu eilen,fand ſich endlich der ſechſte, ein
Schwerkranken zu besgle iten, fand die Frau aber nur noch alsLeiche vor. Die Entrüſtung unter der W übet
dieſen Vorfall iſt allgemein.

Die Frau,

Braunſchweig

Köln. Die Leiche im Sack.Mann als Leiche in einem Sack verpackt aufgefunden

rmenarzi, bereit, ihn zu der



v
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an rkichteie von Berlin aus an einen Spediteur in Eeſn die Vttte,
das nach Frankfurt adreſſierte Bündel nach Berlin zu erxpe-
dieren. Auf die Benachrichtigung der Kölner Polizei wurde
die Frau in Verlin verhaftet.f S gehen d Spieler u der Lungen
gaſſe ausgehoben. 25 Spieler flüchteten a en Dachboden,wurden cher doch alle feſtgenommen. 5

Eine folgenſchwere Schießerei ſpielte ſich
in Heerlen gb. Drei angetrunkene Bergleute beläſtigten die
Gäſte eines Reſtaurants und gaben mehrere Revolverſchüſſe ab.
Ein Gendarm feuerte hierauf gleichfalls mehrere üſſe ab,durch die zwei unbeteiligte Pekſonen ſofort getötet wurden.

Ein anderer Gaſt erhielt eine Schußwunde im Geſicht, einer
der Bergleute einen Revolverſchuß ins Bein, ein Gendarm
einen Schuß in den Arm. Mehrere andere Perſonen wurden
leichter verletzt. Einen der Exzedenten verhaftete man.

Dortmund. Jm Streit erſchoſſen. Ein italieni-
ſcher Bergmann geriet im Kontor der Zeche Glückauf Tiefbau
mit dem Berriebsführer über eine Lohnforderung in Streit.
Er zog einen Revolver und ſchoß den Betriebsführer nieder.
Derſelbe war ſofort tot.
Breslau. Durch eine Kesſelexploſion getötet wurde in der Enderſchen Dampfbrauerei der Heizer

Rohrbach. Das Keſſelhaus würde vollſtändig zerſtört.
Oels (Schl.). Beim An Speicher-ireppe wurden acht Mann der Maſchinengewehrabteilung

verſchüttet. Ein Mann wurde ſchwer, die andern ſämt-
lich leichter verletzt.

Straßburg i. E. Zugentgleiſung. Auf der
weigbahn Saarburg-Vallerſysthal entgleiſte ein Perſonenzug.
ie Maſchine ſtürzte die ſchng hinab, fünf Wagen ent-

gleiſten. Zwei Perſonen vom Perſonal wurden verletzt
Eine Dynamitpatrone als Spielzeug.Spielende Kinder entzündeten eine Dynamitpatrone, die ſ.

gefunden hatten. Acht Kinder wurden mehr oder weniger
ſchwer verletzt. Drei ſind ſchrecklich verſtümmelt und wurden
ins Hoſpital gebracht.

m Vermiſchtes.
Noch eine Leiche in einem Sacke. In der Nähe von

Mellet Frankreich entdeckten Arbeiter, welche einer Blutſpur
nachgingen, in einem Teiche eine Leiche, die in einen Sack ein
genäht war. Die Leiche trug Spuren einer Schußwunde. Man
vermutet, daß es ſich um einen Wilderer handelt, der voneinem Förſter erſchoſſen und dann weggeſchleppt und in denich verſenkt worden iſt. Die Unterſuchung iſt eingeleitet.

Verlorenes Segelboot. Das franzöſiſche Segelboot
Pens iſt am 11. Oktober im atlantiſchen Ozean untergegangen.
Ein Teil der Beſatzung iſt ertrunken.

Letzte Nachrichten.
Braunſchweig, 30. Oktober. Die Braunſchw. Landesztg.

läßt ſich von gut unterrichteter Seite ſchreiben: „Als Herr von
Podbielski von Rominten nach Dalmin glückſtrahlend zurück
kehrte und feiner Vaſallenpreſſe am nächſten Tage verkündete,
daß er ſeine ſegensreiche Tätigkeit in vollem Umfange wieder
aufnehmen werde, hatten wir in der Tat eine Kanzlerkriſe,
denn es wäre unmöglich geweſen, daß e Bülow und Herr
v. Podbielski gleichzeitig vor dem Reichstag erſchienen Jetzt
erſt hat der Reichskanzler über Podbielski geſiegt, und dieſer
wird in wenigen Tagen Gelegenheit haben, auf ſeinem ſchönen
Landſitz Dalmin ſich von ſeinem Rheuma gründlich zu kurieren.
Nachfolger des fröhlichen Onkel Pod wird der Ober
präſident Freiherr von Schorlemer. Herr v. Pod-
bielski wird, nachdem der Fall Fiſcher ſo glimpflich abgelaufen
iſt, ſich zum Abſchied noch mit dem orangegelben Bande desurken Adlers ſchmücken, aber Minſſter iſt er ge
weſen.“

(Vorläufig wollen wir hinter dieſe Meldung noch drei große
Fragezeichen machen. D. Red. d. V.)

Berlin, 30. Okt. Zur Pücklerverſammlung erſchien Graf Pückler
infolge eines Automobilunfalles ziemlich ſpät. Die von ihm

e

Straßenbahnwagen e eſtoßen und zwar mit ſolcher
Gewalt, daß der frühere Verſammlungsleiter Weißenborn mit
einer ſchweren Kopfwunde vom Pflaſter der Straße aufgehoben
werden Graf Pückler ſelbſt erlitt nur gerinfügige

utabſchürfungen. Er benutzte dann den Unfall in ſeiner
ede, um darauf hinzuweiſen, daß er als Retter Deutſchlands

unter dem beſonderen Schutz des Himmels ſtehe. Die gan
Rede war, wohl infolge des Vorkommniſſes unterwegs,
zahm gehalten.

Poſen, 30. Oktober. Drei von je mehreren Hundert Per
ſonen beſuchte polniſche Verſammlungen in Gneſen, Pleſchen
und Samter wurden von der Polizei aufgelöſt, weil die Red
ner zum „Ugehorſam gegen die Staatsgewalt“ aufforderten.

London, 30. Oktober. Aus Buenos Aires wird berichtet,
daß bei einem Zyklon das Mercedeshoſpital vollſtändig ein
ſtürzte Viele Kranke wurden unter den Trümmern be
graben.

Quittung.
Für die Verunglückten am Volksparkban.

Dishex quittiert 1254.80 M.Geſchäftshaus S. Weiß, Herren und
Knabenkonfektion I00Holzarbeiter- Verband 90.Tapezierer Verband 20.Abteilung Maſchinenbau der Firma

A. C. D. Dehne 3s8225Fr. A. Altermann geb. Kloppe, Schuh
warengeſchäft, Geiſtſtr. 44. 10.

umma? 176705 M.
Tabert.

Verantwortlicher Redalteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Vorteilen
z. B. Garantie

für Frische und
Wohlgeschmack,

grösste Butterähnlich-
keit, sauberste Verpackung,

hohe Ergiebigkeit und des-
halb bedeutende Ersparnis

bietet jeder Hausfrau der Gebrauch
der beliebten Delikatess Margarine

Nun Kramer ind deneange

Wie l an geveſt Aen
Verwaltungsst. Gliebichonstein.
Mittwoch d 31. Okt., abends 8 Uhr

in Emmer's Reſtaurant

JDMEMEII
Tagesordnung 1 Abrechnung

vom 3 Quartal 2. Verſchiedenes
Die Orts Verwaltung.

Kelbet eingemachte früchte rs:

Erdbeeren, Pfirsiche, Pflau-
men, Johannisbeeren, Heidel-
beeren, Preisselbeeren, Drei-
obst, Feinste Marke Braun-S0LO in Carton

Spreehst. 9-6, r
7

Z2 hie
K. 1. Reparaturen u. Umarbeitun ſchlechtſitz. Gleichzeitig geſtatte mir, auf mein,Völlig ſchmerzlos Gebiſſe ſchnell i bill. Ptemben u. 1.50 an. jeden Montag und Donnerstag ſtatt

Viele Aner- Frrrie n 55. findendes chlachite estkennungen. F. Frod Eeckotoln, Seivuigerfr. -3, I. aufmerkſam zu machen und empfehle

AMINE Mk. 2.5
aähr. Garantie ſs«eihahlung un Zinn Zattgeriett

schweiger Konserven, selbst
eingekKocht. frisch. Pflaumen-
mus, selbst eingemachte

Vorſtandsſitzung am 5.

Grosser Th

rbeiter-Biidungs- Verein zu Halle a. S.
(Vereinslokal: Konzerthaus, Karlſtraße 14.)

Beginn der UnterrichtsKurſe in:
e 5. November /29 Uhr im Vereinszimmer.

eſundheitspflege: 5. Novbr. /29 Uhr im kleinen Saal.
Stenographie 7. November /29 Uhr im Vereinszimmer,
Buchführung: 7. November “29 Uhr im kleinen Saal.
Jugend-Abteilung: alle e 4 Uhr im kleinen Saale.

Neue Teilnehmer können daſelbſt noch eintreten.
November abends Punkt 8 Uhr.

enter- AbenSonntag den 4. November im Bellevue.
ur Aufführung kommt die re ſaktige Komödie: „Jn Behandlung“ von

Am
nder unter 10 Jahren haben keinen

Turnabteilung Dienstags und Freitags im großen Saale.

Einlaß: 7 Uhr, Anfang Punkt 8 Uhr, Ende gegen 11 Uhr.
utritt.

Männerriege: Freitags von *“49 10 Uhr.
Männerchor: Mittwochs im großen Saale.
Gemiſchter Chor: Donnerstag von /29 I Uhr.
Dramatiſche Abteilung: Dienstags Uebungsſtunden.

linden-Austalt wird Sonntag den 11. Novbr. beſichtigt. Treffpunkt:
früh 10 Uhr in der Konſum-Halle, Bertramſtraße 18. D. V

Salzbohnen usw.

ein lahm. Achtung

eröffnet habe.
Durch die Erſparnis der hohen Ladenmiete bin i

gütigen Zuſpruch bittet
Hochachtungsvoll Joh. Reinhold, Schuhmacher.

NB. Ein Verſuch führt zu dauernder Kundſchaft.

Bringe hiermit einem geehrten Publikum, werten Nachbarn,
und Bekannten von Halle a. S. in empfehlende Erinnerung, daß i
Streiberstr. 24, Hinterhaus part., ein Massgeschäft
und Reparatur-Werkstatt für alle Arten Schuhwaren

in der Lage, allen
mich Beehrenden zu billigen Preiſen wirklich gutes Kernleder zu liefern. Um

div. feine Wurſtwaren angelegentlichſt.

Luise Nickel,
Merseburgerstr. 3.

AchtungRünstl. Zähne

reunden

Gewerkschaftskartell Halle.
Freitag den 2. November abends S Uhr

Sitzung.Tagesordnung
1. Eingänge und Mitteilungen.
2. Berichterſtattung des Genoſſen Ganther über den Stand des

Volksparks-Unternehmens.
3. Streiks und Lohnbewegungen.
4. Verſchiedenes.
Pünktliches und vollzähliges Erſcheinen der Delgiertg erwartet

er Vorſtand.
auch Plompen fertigt era Zahn-
künſtler (Jnhaber mehrerer Kranken-

kaſſen) auf Ratenzahlung,
auch auf irgendwelche begenrechnun.

und Anna WalterTücht. Häuer Saſer W Nietleben).

and ſeinen Begleitern benutte Automobildroſchke war mit einem

Zentralverh. Deutſcher Brauereiarbeiter.

Zahlftelle Sangerhauſen.
Sonnabend den 3. November abends 8 Uhr im Gewerkſchaftshaus

Prinz von Preußen
2. Stiftungsfest mit Konzert u. Ball

Der Vorſtand.Es ladet ein

Gekrönte häupter.
Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.

Katharina II. von Rußland. Konffsziert geweſen.

t Alexander VI.arl Leopold von Mecklenburg.
Ludwig XV. von Frankreich.

hilipp II. von Spanien.
riedrich Wilhelm II. von Preußen.
einrich VII. von England.

Eliſabeth von Rußland.
10. Lonis Philipp von Frankreich.

J

11. apſt Julius II.
12. Friedrich II. von Preußen.
13. aligulg.14. Ludwig XV. von Frankreich.
15. Friedrich Wilhelm TIV.
16. wan der Schreckliche von Rußland.
17. Jervme, König von Weſtfalen.
18. Jſabella von Spanien.
19. Wilhelm II. von Heſſen.
20. Nerov.
21. Karl J. von England.
22. Karl Engen von Württemberg.
23. Rudolf rä., Kaiſer von Dentſchland.

Chriſtian von Schweden. t
25. Maria Thereſia von Oeſterreich.

Leopold U. von Belgien.
V Jedes Heft 20 Pf. W

Auch gebunden in 5 Bänden a Band 1.50 M.

Anguſt der Starke, Kurfürſt von Sachſen. Konfisziert geweſen.

Auf Wunſch im Hauſe. Str. Diskretion.
Off. u. 510 „Geſundheit“ a. d. Exp. d. Bl.

Menrenhauer
Guitharr-Zithern,

X ſowie Rotenblätter hält in größter
X Auswahl zu billigſten Preiſen am
X Lager H. Müller, Gr. Märkerſtr. 3.

Für Bauhandwerker!

Soeben eingetroffen:
die beliebten, rot-polierten Cedernholz

Zimmermanns Hleistifte.
2 Stück 15 Pfg.

Zu haben in der
Volksbuchhandlung.

Harz 4243.

Teitz. Zoitr.Gute Speisekartoffeln
hat zu verkaufen, in Zentn. u. Einz.,
tie BRrhekner, Weinbergſtr. 5.
Barchent Hemden
für Männer, Frauen u. Kinder. Eigenes
Fabrikat. Beſte Näharbeit, gr. Auswahl.
bill. Preiſe. Albert Hammer, Geiſtſtr. 52
I. Weder, Odenödngen 4. vög

empf. bei vorkommendem Bedarf ſeine
Küetel- und Schuhwaren.

Maß und Reparatur-Geſchäft-
Reelle Bedienung. Billige Preiſe.

ine saubere Frau
zum Waſchen und Reinigen geſucht.
Allgem. Konsum- Verein

Tandsbergersrasse 13.
Zu melden naehm: von 4-6 Uhr.

z

bei hohem Akkordlohn geſucht. Schöne
Werkswohnungen ſind vorhanden.
Rruekdorf-Niotiebener Bergbau-
Verein zu Halle a. S.

Soeben erſchienen:

Wahrer Jakob 1906
Nr. 22.

Zu beziehen durch alle Austräger
und die

Volxsbuchhanälung.
Harz 42/43.

Die Hämorrhoiden.
Ikr Wesen und ihre Heilung.

Preis 25 Pfg.
Volxsbuchhanädlung.

Todes- Anzeige
Allen Freunden und Verwandten

zur Nachricht, daß unſer lieber kleiner
Walter

geſtern früh 12 Uhr nach langem,
ſchwerem Leiden ſanft entſchlafen iſt.

Zeitz, d. 29. Okt. 1906.
Friedrich Siegel u. Frau.

Rossnerstr. 2.

Am Sonntag vorm. 10 Uhr wurde
uns unſer lieber Sohn

Alfredim Alter von 4 Jahren ganz uner-
wartet durch den Tod entriſſen.

Dies zeigen tieibetrübt an
Zeitz den 29. Oktober 1906

Karl Feuſtel u. Frau.
Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Sud, Steinweg 2), 29. Okbr.
Aufgeboten: Sergeant Neuwirth

und Martha Sonnenkalbd (Merſeburger-
ſtraße 93 und 92). Arbeiter Heinroth
und Martha Gerlach (Böllberg und
Glauchaerſtr. 29). Bergmann Nucke
und Hedwig Döltz (Gerbſtedt). Bahn-

Eheſchlietzungen: Modelleur Liesu. Förderleute bermann r Ohme Vlanten-
hain und Steinweg 38). Schmied
Schill und Wilhelmine Dohms (Leip
zigerſtraße 94 und Schillerſtr. 18).
Geboren: Bergmann Scherf S.

(Schmiedſtr. 22). edienten Arnold
T. (Mangsfelderſtr. 25). Arbeiter Fied
ler T. (Liebenauerſtr 168). Arbeiter
Spreemann T. (Pfännerhöhe 57). Vor
arbeiter Großmann S. (Herrenſtr. 19).
Theatermeiſter Lock S. (Grünſtr. 10).
Kutſcher r. Freiimfelderſtr. 8).
Schriftſezer Meyer T. Hroſe tein
ſtraße 51. Poſtaſſiſtenten Trommer
T. Streiberſtr. 50). Arbeiter Gola S.
n 56). Stellmachermeiſter

renzel S. (Grünſtr. 82). Arbeiter
ange T. Liebenauerſtr. 11). Tiſchler

meiſter Halle S. (Steinweg 13). Ar
beiter r T. (Alte Leipz. Chauſſee 4).
Kutſcher Hubatzſch T. (Klinik).
arbeiter Knoche S. (Klinih). er
Schulze S. (Klinik).

Geſtorben: Arbeiter Schmidt 48 J.
(Klinih). Maurer Riemer 42 J. (Klini).
Bahnarbeiters Kanzler Ehefrau, geb.
Rühlemann, 28 J. (Klinik). Arbeiters
Pallas S., 4 J. (Hirtenſtraße 19).Witwe Mehl geb. Pfennigsdorf, 64 J.
(Spitze 15). Gärtner ielemann
43. J. Eliſab. Krankenhaus). Kon
ditors Rühl T., 11 Mon. Mittel
wache 13).

Halle (Nord), Burgſtr. 38, 29. Okt.
Geboren: Musketier John S.

(Hardenbergſtr. I. Beamten Lienau
S. Reilſtraße 85). Bäcker Reichert
T. (Friedrichſtraße 35). Arbeiter Waß
muth T. (Leopoldſtraße 5). Zigarren
macher Friſche S. (Richard Waguer-
ſtraße 44). Arbeiter Frey S. (Berliner
ſtraße 32). Müller Vhilipp T. Gr.
Brunnenſtraße 49). Arbeiter Krampe
S. (Große Goſenſtraße 39).

Geſtorben: Amtsrichter Richter,
39 J. (Wettinerſtraße 33). Schuh
machers Schur S., 3 W. (Hardenberg-ſtraße 37). Maurers Heinrich S. 58.
(Trothaerſtraße 80). Arbeiters Thor
mann aus Könnern Ehefrau Marie

arbeiter Richter und Minna Diene-
mann (Halle a. S. und Sundhauſen).

b. Kuhtz, 38 J. (Diak 8).Krbeiter S 65 a
ſtraße 31). Oberſekn aner
17 J. (Franceplatz 1).

T AZDZDTA

Die Volksbuchhandluug, Harz 42/43. Ansjehts-Postkarten ten
ZD
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